Nr. 302. 


terte Beilag „volk und Zeit" beigegeben. 


Eingelnammer 20 Sroſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


RM, Modrow, Plat Wolnoscl Ne. 38) 


Die „Eodyer Dollsgeitang" erſcheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige Ile» 
Abonnements⸗ 
eis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
Wschentlich Il. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Il. 60.—. 


Me teter in ven Nachberſtäten zur Entgegennahme von Abennements and Nnzeigen: 
Dzorkem: Amalie Richter, Neuffadt 505; 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, Uinks. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäſts ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtleiters täglich von 2 bis 3. 

Drivattelephon dee Scheiftleiters 28-45. 


Das Budget angenommen. 


Der Seim beſtätigt das Budgetprovijorium für das erſte Vierteljahr 1927 
um 4 Millionen Zloty höher als die Regierung ſelbſt gefordert hat. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Während der geſtern von nachmittag bis in 
die ſpäten Abendſtunden ſtattgefundenen Sejm- 
litzung wurde über das Budgetproviforium für 
das erite Vierteljahr 1927 beraten. Die Res 
gierung verlangte bekanntlich ein Budget in 
Höhe von 489 Millionen Zloty. Die Budget⸗ 
kommiſſion des Seim hat jedoch das Budget 
um 4 Millionen erhöht, d. h. auf 493 Mil⸗ 
lionen, und zwar zur Durchführung der Agrar⸗ 
reform. Der ehemalige Finanzminiſter Z3dzie⸗ 
chowiki, der Führer der Oppoſition, fand das 
Budget jedoch zu hoch fund ſchlug ein Budget 
in Höhe von 460 Millionen vor, während der 


» Piaſt“ Abgeordnete Oſiecki etwas weiter ging 
und den Antrag einbruchte, das Budget auf 


470 Millionen feſtzuſetzen. Ueber dieſe Anträge 
wurde nun den ganzen Abend diskutiert. 


Reden der Min derheitenabgeordneten. 
ſprachen Abg. Wlodaſch (Deutſcher Klub), Wa⸗ 
ſunczuk (Ukrainer) und Froſtig (Jude). Aus 
allen Reden der Minderheitenabgeordneten 
klang heraus, daß, obwohl an der Spitze der 
Regierung ein Mann ſteht, der ſein Leben für 
die Befreiung eines Volkes aufs Spiel geſetzt 
hat, die gegenwärtige Regierung nichts unter⸗ 
nimmt, um die gerechten Forderungen der 
Minderheiten zu berückſichtigen. Denn dieſe 
Forderungen ſeien in keiner Hinſicht anti⸗ 
ſtaatlich, und betreffen lediglich kulturelle und 
Schulfragen. Der deutſche und ukrainiſche Ver⸗ 
treter erklärten daher, daß ihre Klubs gegen 
das Budgetproviſorium ſtimmen werden, wähs 
rend die Juden ſich der Stimme enthielten. 
Von den Diskuſſionsrednern ſtellte ſich 
keiner auf die Seite der Regierung, außer dem 
Abg. Sanojca vom Bauernklub, welcher ers 
klärte, daß er aus Rückſicht auf den Minifters 


präſidenten für das Proviſorium ſtimmen 


werde. Doch auch er machte der Regierung 
Vorwürfe, beſonders aber dafür, daß die 
Agrarreform immer noch nicht in Angriff ges 
nommen wurde. 

Abg. Sanojca ſteigerte feine Rede bis zu 
dem Grade, daß er ſchließlich ausrief: „Und 
wann wird die Agrarreform durchgeführt 
werden, zum Donnerwetter (do ciezkiej cho⸗ 
lery)?“ Auf einen Ordnungsruf des Marſchalls 
Rataj erklärte Abg. Sanojca, daß er den Ruf 
nicht ſpieziell an die Adreſſe der Regierung 
gerichtet habe, ſondern an die Allgemeinheit. 

Trotz dieſen Oppoſitionsreden wurden doch 
die Anträge der Abg. 3dziechowſki und Oſiecki 
abgelehnt und das Budget in der Form, wie 
es die Kommiſſion feſtgeſetzt hat, angenommen. 
In dieſem Budget ift eine 10 prozentige Lohn⸗ 
zulage für die Staatsbeamten vorgeſehen. 


Der Verlauf der Sitzung. 


Zu Beginn der Sitzung machte Marſchall Rataj 
bekannt, daß er vom Innenminiſter Slawoj⸗Skladkowſti 
ein Schreiben erhalten habe, als Antwort auf den 


Beſonders hervorgehoben haben ſich die 
Es 


Dringlichkeitsantrag des Abg. Ballin. Rataj verlas 
das Schreiben nicht, ſondern verſandte es an die Admi⸗ 


niſtrationskommiſſion, wobei er die ſchnelle Erledigung 


dieſer Angelegenheit durch den Innenminiſter hervorhob. 

Hierauf ergriff Abg. Michalſki, als Referent des 
Budgetproviſoriums, das Wort und hob hervor, daß 
das wahrſcheinlich das letzte Budgetproviſotium fein 
werde, da die Hoffnung beſtehe, daß die novelliſierte 
Verfaſſung es ermöglichen werde, das ganze Budget 
in der vorgeſchriebenen Zeit zu beſtätigen. 

Als erſter Diskuſſionsredner ergriff der ehemalige 
Finanzminiſter Abg. Zdziechowſki das Wort. Er weiſt 
darauf hin, daß die Regierung einen gefährlichen Weg 
eingeſchlagen habe, indem ſie die Ausgaben bedeutend 
erhöht habe. Das dem Sejm vorgelegte Proviſorium 
ſehe im Fahre 2 Milliarden Zloty an Ausgaben vor, 
die Einnahmen werden aber in derſelben Zeit kaum 


1860 Millionen Zloty erreichen. Zdͤziechowſtt ſchlägt 


daher ein Budget von 460 Millionen Zloty vor. 
Als zweiter ſprach Abg. Wlodaſch im Namen des 


Deutſchen Klubs und erklärte, daß ſein Klub gegen das 


Budgetproviſorium ſtimmen werde, und dies aus Anlaß 
der Minderheitenpolitik der Regierung. 

Abg. Oſteckt (Piaſt) erklärt, daß fein Klub grund⸗ 
ſätzlich für das Budgetproviſorium ſtimmen werde, doch 
ſchlage er eine Ermäßigung der Steuern ſowie ein 
Budget von nur 470 Millionen Zloty vor. 

Abg. Froſtig (Jüd. Klub) fordert eine Reform 
der Umſatz⸗ und Patentſteuer, da mit dem gegenwär⸗ 
ligen Geſetz die jüdiſche Bevölkerung, beſonders aber in 
den Kleinſtädten, benachteingt wird. Redner berühıt 
auch den Numerus clausus und die Angelegenheit der 
Zuſtellung von Leichen nach dem Warſchauer Proſek⸗ 
torium. Abg. Froſtig erklärt, daß ſein Klub ſich der 
Stimme enthalten werde. 

Es ſprachen ſodann die Abgeordneten Sanojca 
(Bauernklub), Greiß (Kath. Volks partei), Michalak 
(N. P. R.), Jeremicz (Weißruſſe), Szatun (Unabhängige 
Bauernpartei) und Waſynczut (Ukrainer). Alle Redner 
erklärten ſich gegen die Regierung und erkärten, daß 
ſie gegen das Budget ſtimmen werden. 

Zum Schluß ſprach noch Finanzminiſter Czechowicz 


a Das Wilnger konſervative Blatt „Stowo“ hat im 
Zufammenhang mit einer Demonſtration im Theater, 
wo die chauviniſtiſchen Rowdies die „Nota“ angeſtimmt 
hatten, eine Rundfrage darüber veranſtaltet, ob man 
die „Nota“ von der Konopnicka als ein Lied betrachten 
könne. das einer Nationalhymne gleichgeſtellt werden 
könnte. Der Biſchof Michalkiewicz hat die Stelle 
„plut nam W twarz“ für eine die Würde des 
Polen verletzende Wendung erklärt. Der 
Biſchof Bandurſki ſagte, daß ihn jene Stelle der „Nota“ 
ſchon lange geſtört hätte. Denſelben Standpunkt 
vertraten Stadtpräſident Bankowſki, der Rektor 
der Batory⸗Univerſität Alfons Prenczecki, Dr. Tadeusz 
Dembowſki und der Geiſtliche Zaftrzembiti. Bemerkens⸗ 
wert ift die Stellungnahme des bekannten Volkswirt⸗ 
ſchaftlers WI. Studnicki. Der Gelehrte ſchreibt u. a. 

a „Was iſt die Rota? Kann ſie als Nationalhymne 
betrachtet werden? Iſt es mit der Würde eines gros 
ben hiſtoriſchen Volkes vereinbar, daß fie ihm nicht ins 
Angeſicht ſpucken werden? Darin liegt eine ſo töd⸗ 
liche Beleidigung, für die mit Blut gezahlt wird, 
und die in einer Nationalhymne nicht ſtehen ſollte. 
Nur ein Volk, das keine Manneswürde beſitzt, kann 
es dulden, daß ein ſolches Lied als Nationalhymne 
betrachtet wird. Das Lied iſt von einem lch wachen 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Grofben, im Text die öreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Sroſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnetizgen und Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


er W. Rösner, Parzerzewfla 16 
Babianice: Inlins Walta, Sienkiewſeza 8 
Berthold Kinttig Ogrodowa 26 Zuierz: Eser Stranz, Rynek Ailinftiege 155 Zurardom: Otte Smidt, Hiellege 20. 


Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 


Die verächtliche „Rota“. ; 
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über einzelne Punkte des Budgetproviſoriums. Hierauf 
wurde das Proviſorium in der von der Kommiſſion 
feſtgeſetzten Höhe in 2. Leſung angenommen. 

Marſchall Rataj erklärte vor Schluß der Sitzung, 
daß unter den eingelaufenen Anträgen auch einer der 
P. P. S. eingelaufen wäre, der die Abänderung des 
Art. 36 der Verfaſſung fordert, in der Weiſe, daß der 
Sejm ſich durch eigenen Beſchluß auflöſen kann. 

* 0 


Die nächſte Sejmſitzung findet heute, um 10 Uhr 
vormittags, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die 
dritte Leſung des Budgetproviſoriums. Angekündigt 
find die Reden des Kommuniſten Sochacki ſowie des 
jüdiſchen ſozialiſtiſchen Abgeordneten Prylucki. N 

* 


Zaleſki in Warſchau. 


Geſtern traf aus Paris der Außenminiſter Zaleſti 
in Warſchau ein. f 


Die Antwort des Innen miniſters 
auf die Vorwürfe des Abg. Ballin. 


Auf die in der vorletzten Sejmſitzung vom Abg. 


Ballin gemachten Vorwürfe gegen die Regierung, daß 


Abgeordnete blutig geſchlagen werden, traf geſtern als 
Antwort beim Sejmmarſchall Rataj ein Schreiben des 
Innenminiſters Skladkowſti ein. Darin wird feftgeftellt, 
daß die Abgeordneten nicht von der Polizei blutig ge⸗ 
ſchlagen wurden, ſondern unter den Verſammlungsteil⸗ 
nehmern eine Schlägerei ausgebrochen ſei. Da die 
Polizei in den Verſammlungsſaal nicht eingelaſſen 
wurde, konnte fie die bedrohten Abgeordneten nicht in 
Schutz nehmen. Als einzige Schuld der Adminiſtrations⸗ 
behörden könne das angeſehen werden, daß ſie keine 
oniſptechenden Schritte zum Schutz der Abgeordneten 
unternommen haben. 


Vor dem Verbot der Getreideausfuhr. 


In Regierungskreiſen verlautet, daß in kürzeſter 
Zeit eine Verordnung erlaſſen wird, in der die weitere 
Ausfuhr von Getreide verboten wird. Der Grund 
hierzu iſt der fi ſtark bemerkbar machende Getreide: 
mangel auf dem Inlandsmarkt und die immer höher 
ſteigenden Getteidepreiſe. i ö 

Reichlich ſpät kommt dieſe Verordnung. Wenn 
nichts mehr auszuführen iſt, erſcheint ein Aus fuhrverbot 
wirklich überflüſſig. 


Mädchen geſchrieben worden, in der Zeit der Be⸗ 
drückung unter dem Eindruck der Verſolgung polniſcher 
Kinder in Wreſchen. Heute, da wir ein Volk ſind, das 
ſeinen eigenen Staat und ein Organ beſitzt, das uns 
vor der Entnationaliſierung ſchützt, müſſen wir den 
größeren Wunſch eines Großmachtdaſeins haben, nicht 
aber den Belang, nicht der Germaniſierung zu erliegen 
und keine Verletzungen zu erfahren. Wenn wir das Lied 
nicht als Nationalhymne erklären, dann geht das Hand 
in Hand mit unſerer politiſchen Wiedergeburt mit dem 
Aufgeben der Knechtſchaftspſyche.“ 155 


Das Blatt fügt dem hinzu: „Die ſchwediſche, 
ruſſiſche und franzöſiſche Nationalhymne betont den 
Ehrgeiz des Volkes zu Macht, Ruhm und Sieg. Welch 
knechtiſche Ambition bringt das Skautenlied 
„Rota“. Da ſpricht man von dem Nichtaufgeben der 
Scholle und von der Entnationaliſierung der Kinder, 
bis dann ſchließlich die häßliche Stelle von dem „Ins⸗ 
angeſichtſpucken“ kommt. Hier verletzt die „Nota“ die 
pölniſche Nationalwürde und verdient, als 
ſolche nicht gelungen, ſondern verurteilt zu werden. 
Die „Rota“ iſt ein wahres Lied der Unfreien, und 
es ziemt ſich nicht, ſie im unabhängigen und mächtigen 
polniſchen Staate zu fingen.“ 
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Die Ergebniſſe von Genf. 


Die Dezembertagung des Völkerbundrates 
iſt abzeſchloſſen worden. Sie hatte eine um- 
fangreiche und wichtige Aufgabenſtellung, aber 
in ihrer Bedeutung iſt ſie überſchätzt worden 
duch die ſie begleitenden Verhandlungen zwi. 
ſchen Deutſchland und feinen Hiuptgegnern, aus 
dem Vertrage von Verſailles. Um was es bei 
dieſen für die deutſche Politik ging, iſt mit 
wenigen Worten zu bezeichnen: um die baldige 
Aufhebung der von den Alliierten ausgeübten 
Militärkontrolle und die Uaſchädlichmachung 
des I;nweſtigationsrechts (Unterſuchungsrechts) 
des Völkerbundes. 

Ueberblickt man das ganze Ergebnis der 
Tagung, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß 
die deutſche Delegation mit einem großen Er- 
folg nach Berlin heimkehrt: die Militärkontroll⸗ 
kommiſſion geht, und in der Inveſtigations⸗ 
frage ſind ſämtliche Vorbehalte der deutſchen 
Regierung anerkannt worden. Die Inveſtiga⸗ 
tionskommiſſionen können nunmehr nur von 
Fall zu Fall in Funktion treten auf Grund 
von jedesmaligen Beſchlüſſen des Völkerbunds⸗ 
rats, der auch über die Art der vorzunehmenden 
Uiterſuchungen mit Stimmenmehrheit beſtimmte 


Weiſungen zu geben hat. Ferner dürfen die 


Jivpeſtigationskomnmiſſionen bei der Durchfüh- 


rung ihrer Unterſuchungen nicht mehr auf eigene 
Fauſt vorgehen, ſondern können bei jeder |” 


Hındlung, die ins öffentliche und private Recht 
eingreift, nur auf Grund von Beſchlüſſen und 
unter Mitwirkung der verfaſſungs⸗ und gefeb- 
mäßigen deutſchen Behörden vorgehen. 
Von geringerem praktiſchen Wert, jedoch von 
nicht zu unterſchätzender grundſätzlicher Bedeu⸗ 
tung iſt die dritte Ecrungenſchaft, daß Ange⸗ 
hörige von Javeſtigationsländern von den 
I aveitigationstommiffionen für andere Länder 
nicht mehr ausgeſchloſſen ſind. Damit iſt ein 
Ende gemacht mit dem Zuſtand, daß Ange⸗ 
hörige von einigen Völkerbundsſtaaten gegen- 
über denjenigen der anderen mit dem Stigma 
eines moraliſchen und rechtlichen Minderwerts 
b haftet ſeien Alle dieſe drei Punkte find 
ſodann auch für die anderen Inveftigationg- 


länder (Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien) 


anerkannt worden, was von bedeutender politi⸗ 
ſcher Tragweite inſofern iſt, als dadurch zum 
erſtenmale greifbar in Erſcheinung tritt, welchen 
Wert die Mitgliedſchaft Deutſchlands im Völker⸗ 
bund auch für dieſe Länder beſitzt. 
Berückſichtigt man dies alles, fo darf wohl 
angenommen werden, daß Außenminiſter Stre⸗ 
ſemann es nicht ſchwer haben ſollte, für das 
Ergebnis dieſer Genfer Beratungen auch die 
Zuftimmung des Reichstages zu erhalten, 
um ſo mehr, als die in Berlin weilenden Mit⸗ 
glieder der Reichsregierung vom Gang und 
Stand der Verhandlungen auf dem Laufenden 
gehalten wurden und ſich mit ihrem Abſchluß 
einverſtanden erklärten. Die gleiche Deckung 
beſitzt im übrigen auch Briand, und man 
teilt nicht die Meinung, daß ſeine Stellung 
durch die Konzeſſionen, die er zu machen genötigt 
war, gefährdet ſei. Gegenüber dem Kabinett 
in Paris hat er allerdings in den letzten Tagen 
ein ſchweres Ringen beſtehen müſſen, um ſeinen 
Standpunkt durchzudrücken. Doch glaubt man 
zu wiſſen, daß es weniger der Widerſtand des 
Miniſterpräſidenten als derjenige der beiden 
Kabinettsvertreter der Rechten, Tardieu und 
Marin, mit einigen hinter ihnen ſtehenden 
Generälen des Interalliierten Militärkomitees 
war, der am ſchwerſten überwunden werden 
konnte. Briand gab jedoch nicht nach, ſondern 
ſoll kategoriſch erklärt haben, ohne die Feſt⸗ 
ſetzung eines beſtimmten Datums für die Ab⸗ 
berufung der Militärkontrollkommiſſion Genf 
nicht verlaſſen oder andernfalls dimiſſionieren 
zu wollen. Und darauf wagte man es doch 


nicht ankommen zu laſſen. 


Chamberlain iſt zufrieden. 


Nach feiner Rückkehr aus Genf erklärte Cham. 
berläin Londoner Prefjeverfrefern, daß er mit dem 
Ergebnis der Genfer Beratungen vollſtändig zufrie- 
den ſei. Die Genfer Beſchlüſſe bilden einen weiteren 
Schritt der in Locarno begonnenen Friedensarbeit. 


g e Denen e 
. 


Nach Anſicht Chamberlains ſind ſenſationelle 
politiſche U>berrafchungen nicht zu erwarten. Wäh⸗ 
rend der Derhandlungen mußten große Schwierig- 
beite überwunden werden. Trotz der großen Mei- 
nungeverſchiedenheiten lagen die Dinge nie ſo, daß 
Bein Ausweg gefunden werden konnte. Chamberlain 
ſtellt fejt, daß die verflſſene Tagung des Völker- 
bundes von demſelben Geiſte beſeelt war, wie die 
bei Aufnahme Deutſchlands. 


Auch der Senat gegen das Preſſedekret. 


Geſtern war das vom Sejm angenommen Ge- 
ſeß, welches das Peeſſedebret aufhebt, Gegenſtand 
der Beratungen der Rechte kommiſſion des Senats. 
In der Disbuſſion erklärten ſich alle Redner ent- 
ſchieden gegen das Preſſedelret. In der Abftim- 
mung wurde das Geſetz auf Aufhebung des Prefje- 
debeets einſtimmig angenommen. 

In der Disbuſſion wurde auch die Frage auf- 
geworfen, wie man in Zukunft ähnliche Regierungs- 
debrets vermeiden Bann. Bekanntlich hat die Regie- 
rung auf Grund des Dollmachtengeſetzes das Recht, 
ohne vorherigen S ejmbeſchluß, Geſetze heraus zugeben. 
Sum Schluß wurde eine Refolution angenommen, in 
der verlangt wird, daß Preſſegeſetze nur auf dem 
Oerfaſſungswege herausgegeben werden dürfen. Es 
wurde auch darüber beraten, ob es nicht notwendig 
wäre, die der Regierung erteilten Vollmachten auf 
dem Gebiete des Preſſeweſens rückgängig zu machen. 
Die Beratungen darüber wurden nicht beendet und 
auf heute vertagt. f 


Ein Konflikt zwiſchen Senat und 
| Regierung. 


Geſtern fand eine Sitzung der Unterrichtskom⸗ 
miſſion des Senats ſtatt, zu welcher der Vertreter der 
Regierung nicht erſchienen war. Der Vorſitzende der 
Kommiſſion, Sen. Kalinowſki, richtete an das Unter⸗ 
richtsminiſterium eine Anfrage, warum der RNegierungs⸗ 
vertreter nicht erſchienen ſei. Der Departements direktor 
Zlobicki antwortete, daß dies nicht unabſichtlich ge⸗ 
ſchehen ſei. Doch ſoll, man ſich um Aufklärung 
an den Unterrichtsminlſter Dr. Bartel wenden. 
Darauf wandte ſich Senator Kalinowſki an den Se: 
natsmarſchall Trompczynſki, der dies als einen Akt der 
Unhöflichteit nannte, und vorſchlug, als Proteſt gegen 
dieſes Vorgehen, einen Antrag auf Streichung einer 
beſtimmten Summe vom Budget des Unterrichtsmini⸗ 
ſteriums einzubringen. Nachdem noch einzelne Sena⸗ 
toren geſprochen hatten, wurde die Sitzung vertagt. 


Die Endeken bilden Stoßtrupps. 


In ihrer letzten Parteiratsſitung haben die 
Endeben, wie polniſche Seitungen in Erfahrung 
bringen nachſtehenden Geheimbeſchluß gefoßt: 

„Angeſichts deſſen, daß die Organijation des 
„Strzelec“ eine Kampforganiſation des gegenwär⸗ 
tigen Regimes iſt und verichiedene Parteien gleich. 
falle Kampforganſſatjonen bilden (P. P. S. und leß⸗ 
tene die „Piaſten“), fordert der Parfeirat die Haupt- 
berwaltung auf, eine intenſivere Tätigkeit in der 
Richtung der Beherrſchung der Organſſationen zu 
entwickeln, wie „Soköl“, „Hallerczych“, „Mod zie 
Wos zechpolſba“ uſw.“ 

Die Ausſichten find alſo glänzend. 

Der Verband des „Stezelec“ hat in dieſer 
Angelegenheit ein Kommunique erloſſen, in dem er 
die Hoffnung ausdrückt, doß die Sokols und die 
Hollerleute ſich nicht dazu verwenden laſſen werden, 
Schrittmacherdienſte für die Reaktion zu leiſten. 


Beſprechung 
beim deutſchen Reichskanzler. 


Die Regierunge parteien hielten im Reichstag 


eine Beſprechung ab, an der auch Beichekanzler 
Marx teilnahm und die ſich in erſter Line auf die 
Reichswehefragen bezog. Im übrigen ift eine Der⸗ 
äuderung in der Lage nicht eingetreten, da der Ge. 
ſamtkomplex der Außen- und Innenpolitik erft nach 
der Kückkehe des Reihsaußenminiftere Dr. Streſe · 
mann beſprochen werden ſoll. Auch nimmt man in 
patlamentariichen Kreiſen an, daß Dr. Streſemann 
das Bedürfnis haben werde, zunächſt mit feiner 
eigenen Partei im Reichstag Fühlung zu nehmen. 
Aater dieſen Amſtänden verftärkt ſich die Oermmung, 
daß die Eatſcheidung bis nach Weihnachten, alſo in 
Wirklichkeit etwa bie Mitte Januar bertagt wird 
In Keeiſen der fozialdemokratiichen Reichstage fraß- 
tion macht ſich allerdings nach wie vor eine ſtarke 
Strömung gegen eine ſolche Derfagung geltend. Da 


aber in Wirklichkeit nach der Rückkehr Dr. Streſe⸗ 
Tage zur Derfügung ſtehen, und 


manns nur zwei 
der Neichefag die ſeſte Abſicht hat, am Freitag in 
die Weihnachtsferien zu gehen, fo muß man in der 
Tat bezweifeln, ob unfer dieſen Amſtänden noch eine 


Entſcheidung bis dahin herbeigeführt werden Bann. 


Die deutſchen Sozialdemokraten 

gegen Geßler. 

Der Reichskanzler hat die Vertreter der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion zu einer Beſprechung eingeladen. 
Als Vertreter der Sozialdemokratie waren die Abge⸗ 
ordneten N e Scheidemann, Wels und der 
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Militärreferent der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der 
Abgeordnete Stücklen, erſchienen. 
die bekannten Vorgänge in der Reichswehr und die 
Enthüllungen des „Mancheſter Guardian“. Das Haupt⸗ 
problem der Konferenz war: Wie kann die Kontrolle 
der rechtsradikalen Wehrverbände über die Einſtellung 
von Soldaten und Offizieren in die Reichswehr beſei⸗ 
tigt werden? Welche Sicherheiten können geboten 
werden, daß die Reichswehr entpolitiſiert und allein 
die Tauglichkeit des Bewerbers in phyſiſcher und ſeeli⸗ 
ſcher Beziehung das ausſchließlich maßgebende Merkmal 
wird? Die Sozialdemokratie dürfte mit Nachdruck 
Zivilkommiſſionen verlangt haben. 

Ueber das Ergebnis dieſer Konferenz wird offiziell 
nichts verlautbart. Die Konferenz hatte ſtreng vertrau⸗ 
lichen Charakter. Es wird allgemein angenommen, 
daß der Rücktritt des Reichswehrminiſters Geßler er⸗ 
folgen wird. ; 

Während der Beratungen ſuchte Geßler einen 
Teil der Schuld auf den früheren Wehrminiſter von 
Seeckt abzuwälzen, was in den Rechtskreiſen große 
Entrüſtung hervorgerufen hat. 


Gemeinſames Vorgehen Englands 
mit der Kantoner Regierung? 


In der am Montag ſtattgefundenen Sitzung 
des engliſchen Anterhauſes wurde die Regierung 
angefragt, ob ſie mit der chineſiſchen Regierung in 
Kanton in Kontakt getreten ift zwecks Bekämpfung 
der Schiffspiraten in den chineſiſchen Gewöſſern. 
Bias-Bay, nördlich von Hanbau, iſt eine Anter⸗ 
Bunfteftätte der Piraten. Bor kurzem wurde der 
engliſche Dampfer „Sunning“ auf dem Wege von 
Shanghai nach Hankau von den Piraten überfallen, 
ausgeraubt und ſchließlich verbrannt. Im Namen 
der Regierung antwortete auf die Anfrage Sie 
Locher Lampſon und erklärte, daß die engliſche Re- 
gierung ſeit längerer Seit darüber berate, welche 
Scheitte zur Bekämpfung des Pieatenunweſene in den 
chineſiſchen Gewäſſeen zu unternehmen wären. Die 
endgültige Enticheidung in dieſer Angelegenheit fei 
jedoch noch nicht gefallen. Nach Meinung Lampſons 
wäre es erwünſcht, wenn die Regierung in Kanton 
aus eigener Initiative den Kampf gegen die Pi- 
raten aufnehmen würde. 


Vom Spielzeugkauf. 2 


Weihnachten naht, und mit dieſer Feſtſtellung 
ergibt ſich für viele Eltern die ſchwerwiegende Frage, 
was fie ihren Kindern, in Beachtung der alten Tradi⸗ 
als Gabe, verabreichen ſollen. Für wenig Geld joll 
gefunden werden, was das Kinderherz erfreut, was 
ſeinem Triebe zum Spiel, ſeinem Hang nach Tätigkeit 
und Schaffensluſt gerecht wird. Die Eltern müſſen des⸗ 
halb einen Betrag auswerfen, um dem Wunſche ihrer 
Kinder wenigſtens teilweiſe gerecht zu werden. Der 
Kapitalismus hat auch das Spielbereich des Kindes 
erobert, wie er alle Gebiete menſchlicher Bedürfniſſe zu 
ſeiner Gewinnſucht verwendet. Die Spielwarenerzeu⸗ 
gung zeigt, wie manch anderer Zweig der Warenher⸗ 
ſtellung, in den letzten Jahren eine ſtarke Ueberproduk⸗ 
tion. Dabei iſt ſie kapitaliſtiſchem Sinne folgend 
beſorgt, Spielwaren auf den Markt zu bringen, mit 
deren Beſchäftigung das Kind fein Gemüt verbürgerlicht, 
Wieviel Arbeiterkinder erhalten auf dieſe Art, ohne daß 
es ihren Eltern bewußt wird, in früheſter Jugend den 
Geiſt des Haſſes und der Selbſtſucht bei „friedlichem 
Spiele“ eingeimpft, deſſen Beſeitigung im ſpäteren 
Alter überheblicher Anſtrengung ſozialiſtiſcher Erziehungs⸗ 
mittel bedarf. Jetzt, in der Weihnachtszeit, locken wie⸗ 
der prächtig aufgemachte Schaufenſter die Menſchen, um 
ihnen eine große Auswahl an Waren vorzuführen. 
Blitzende Säbel und Gewehre, ſpitze Soldatenmützen, 
bunte Bilderbögen mit Schlachtengetümmel und was 
ſonſt den Ktiegsgeiſt züchtenden Aeußerlichkeiten noch 
find, berücken das Auge des Beſchauers. Freilich gibt 


es Sachen, die frei aller Tendenz, ſchaffensluſtige Kin⸗ 


der erfreuen ſollen, doch iſt zumeiſt der Preis des 
Guten ſo enorm, daß es den Arbeitern faſt unmögli 
iſt, dieſen zu bezahlen. Die Spielwareninduſtrie wollte 
auch hier den ärmeren Kreiſen das moderne Spielzeug 
zugänglich machen und ſtellte Sachen her, die zwar 
äußerlich der guten und brauchbaren Ware täuſchend 
ähnlich erſcheint, doch nach längerem Gebrauch erweiſt 
ſich das als Trugſchluß und unbrauchbarer Tand. 
Schelte und Prügel, wie oft empfangen ſie nicht die 
Kinder, in deren rühriger Hand das „billige“ Spielzeug 
ſein Ende fand. 

Und doch gibt es auch für die Arbeitereltern Ge⸗ 
ſchenke, die dauernden Wert für die Kinder beſitzen, 
und deren Einfluß auf das Kindergemüt weitreichend 
iſt, das ſind die Bücher. Ein Spruch lehrt uns: 
„Bücher ſind die beſten Freunde des Menſchen.“ 
Dieſer Spruch wird ſeine Wahrheit immer behalten. 
Aber der Arbeiter darf auch hier den Kauf nicht un⸗ 
bedacht vornehmen, denn hinter ſchönen Titelbildern 
und herrlicher Austattung liegt in verſchleierter Form 
oft ſchlechter Inhalt geborgen. 


Die geſtrige Mietsvorſtellung der Kunſtſtelle 
fand wieder vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. Gegeben 
wurde „Der Raſtelbinder“ von Lehar. Dieſe aus⸗ 
gezeichnete Operette wurde außerordentlich ſchwungvoll 
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Bonderbeiblatt zur Nr. 302 


Die Sorgen des 
Schloßherrn von Doorn. 


Der deutſch⸗amerikaniſche Journaliſt George 
Sylveſter Viereck, der ſich zum publiziſtiſchen Sach⸗ 
walter des ehemaligen Kaiſers in den Vereinigten 
Staaten gemacht hat, bringt als neueſtes Reſultat 
ſeiner Anhänglichkeit an das Geſchlecht der Hohen⸗ 
zollern ein Interview mit Wilhelm II. „Ueber 
Liebe und Ehe“. Seine Vereinſamung wird als Haupt⸗ 
grund zur zweiten Ehe angegeben, und der Exkaiſer 
ſpricht mit großer Bewunderung über ſeine jetzige 
Lebensgefährtin, wobei er unter anderem die für die 
Betroffenen nicht gerade ſchmeichelhafte Bemerkung 
einfließen läßt, die Prinzeſſin Hermine verſtehe 
mehr von Finanzen, „als mancher meiner früheren 
Miniſter“. Er verteidigt auch leidenſchaftlich 
Hermines Recht, den Titel „Kaiſerin“ zu führen, 
und meint, jeder Geheimrat außer Dienſt, der zum 
zweitenmal eine Ehe eingehe, habe doch das Recht, 
ſeinen rechtmäßigen Titel auch auf ſeine zweite 
Frau zu übertragen. Genau derſelbe Fall liege 
bei einem „Kaiſer im Ruheſtande“ vor. 
Hermine hat den Kaiſer ſcheinbar auch über manche 
Dinge aufgeklärt, die er zur Zeit ſeiner Regierung 

nicht geahnt hätte. Nicht nur bei den Sozial⸗ 
demokraten ſei „Verrat“ gebrütet worden, ſon⸗ 
dern auch „bei denen, die Stützen des 
Thrones hätten ſein ſollen“. Daß gerade in 
dieſen Kreiſen gegen Hermine ſo ſtarke Gegnerſchaft 
ſich geltend machte, ſei eben daraus zu erkennen, 
daß Hermine über ihre früheren Intrigen Be⸗ 
ſcheid wiſſe.“ 

Man ſieht, daß Wilhelm II. die Partie noch 
immer nicht verloren geben will. Ja, er fügt 
hinzu: „Vielleicht wird die Zeit kommen, in der 
mein Volk einſieht, wie gründlich es in ſeinem 
Urteil über mich irregeführt worden iſt.“ Der 
Exkaiſer beſchäftigt ſich ſtark mit der Vergangenheit. 
Kein europäiſcher Monarch, verſichert er, ſei ſo 
demokratiſch geweſen, wie er! Beim alljähr⸗ 

lichen Berliner Grdensſeſt hätten die Berliner 


Kaminfeger Schulter an Schulter mit blaubütigen, 


hohen Herren ſichs wohl ſein laſſen dürfen. 
„Niemand kann ſagen, daß ich mich von meinen 
Untertanen iſolierte.“ („Untertanen“ werden in 


Vi.ierecks Bericht die deutſchen Landsleute des Kai- 


ſers noch mehrmals genannt.) Die Welt werde 
ſtaunen, verſicherte der Kaiſer weiter, wenn erſt 
einmal das Material veröffentlicht werde, das er 
gegen ſeine Feinde angeſammelt habe, und er ſcheint 
den Kreis ſehr weit zu ziehen. Denn an einer 
Stelle der Unterredung bemerkt er, ſeine Flucht 


Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Birkner. 
(40, Fortsetzung.) 


„So, Miß Judy, nun kommen Sie dierder mit die, 

lem glädjiradlenden Bräutigam. Wir wollen gemütlich 

von dem geſchäftlichen Teil dieſer Heirat ſprechen.“ N 
Mußte Hans ſchon notgedrungen ftill figen, To zog 


tr doch unter dem Tiſch feine Lackpumps aus und wadelte 


vor Wonne mit den Zehen. 
„Milfen Sie denn, daß Ihre Braut nach europäiſchen 


| * Biariffen immens reich ift?“ fragte Akalab und beobach 


5 tete geſpannt den Geſichtsaus druck ſeines Gegenübers. 


Wenn er aber geglaubt hätte, daß dieſe Nachricht einen 


lich gezäuſcht. Sich eine Zigarette anzündend, ſagte Hans 
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| * ſonderlichen Eindruck auf Hans machte, dann batte er 


v» Kinder! 


„Sof — Na ilt ja ſchön! 


. Dann kann ſie ſich 
Bonbons dafür kaufen. Was anders nicht. 


Schröders 


ö 16 ** Hans iſt auch nicht arm, und bei uns iſt es Sitte, daß 


der Mann feine Frau erhält. — Alſo verſchonen Sie mich 


mit dem Krempel, Hoheit, Sie als Vormund der Buiſcha 
konnen den ganzen Kram dier behalten.“ 

Juliet lachte hell auf. 

„Und Butſcha? Die wird einfach gar nicht gefragt, 
od fie den „Krempel“ mitnehmen will?“ 
Wer iſt Herr im Haufe? Ich oder Butſcha?“ 
„In welchem Haus, Hänschenklein 7“ 
„Ach fol", ſagte Hans, der einen Moment geſtutzt 


date, „wir haben ja voch kein Haus. Hodeit — fagen 


Sie mal, muß ich wirklich den Kram mitnehmen? 
„Und ſpäter — Butſchas Kinder 7“ a 
„Himmelderrgottſatrament!“, ſchrie Hans jubelnd auf. 
Meine ſüze Buiſcha wird mir zehn bis zwölf 
Kinder ſchenken, alle fo jüh wie fie ſelbſt. Ja, 


fate, Heine 


g 


Lodzer Volkszeitung 


nach Holland („mein Abſchied von meiner Armee 


und meinem Lande“, ſagt er euphemiſtiſch) ſei auf 
den Rat des Feldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg und ſeiner Berater, der von ſo ſchlimmer 
Vorbedeutung war, zurückzuführen geweſen. 

Ob dieſes Interview die Popularität des 
Exkaiſers in Amerika ſteigern wird, muß fraglich 
erſcheinen — zumal er ſich Viereck gegenüber ent⸗ 
ſchieden gegen die Bubiköpfe ausge⸗ 
ſprochen hat! Die „Saturday Evening Poſt“ be⸗ 
merkt redaktionell, der Kaiſer ſcheine keinerlei 
Schuldgefühl zu haben. Seine Hoffnung auf 
Reſtauration werde vom deutſchen Volke nicht 
geteilt. 


Bartmode vor Chriſti. 


Die meiſten Menſchen ſind der Meinung, daß 
im Orient langwallende Bäete getragen wurden. 
Da blieb es dem Film, der bekanntlich mehr ale 
jede andere Kunſt auf geſchichtliche Treue Wert 
legen muß, vorbehalten, dieſen Jertum durch genaue 
Forſchung zu beheben. Für den Großfilm „Der 
verlorene Sohn? wurden grundlegende Studien 
unternommen, und es iſt beſonders intereſſant, daß 
dafür mehrere Wiener Wiſſenſchaftler zur Mitarbeit 
herangezogen wurden. Dabei, ſtellte man feft, daß 
die Bärte höchſtens eine Länge von T—8 Zenti- 
mentern haben dueften, wenn man nur für „unelegant“ 


gehalten werden wollte. Die völlig bartloſe Seit, 


auch das wurde bei dieſer Gelegenheit feſtgeſtellt, 
begann erſt mit Alexander dem Großen, der 326 vor 
Chriſti ſeinen nach Mazedonien ziehenden Soldaten 
den Befehl gab, die Bärte zu entfernen, und zwar 


geſchah das vorausſichtlich aus Sauberbeitsgründen. 


Das Pferd im Amtslokal. 


Wenn jemand Anhänglichkeit an die ihm gehö- 
rigen Tiere beſitzt. dann iſt das ſehr ſchön und zeugt 
von einem guten Charakter. Dieſe Eigenſchaft darf 
aber nicht zu ausgeprägt ſein. Sum mindeſten Bann 
man ein Tier nicht überall mit hinbringen. Dieſe 
Einſicht fehlte jüngft einem Fuhrmann in Tettuang. 
e bam in ziemlich angeheitertem Suſtande auf das 
dortige Oberamt, um eine wichtige Angelegenheit 
zu erledigen. Statt aber, wie es üblich iſt, ſeinen 
braven Gaul vor der Tür warfen zu lajjen, ſpannte 
er das Tier aue und brachte es mit in die 
Amtsſtube. Dort blickte man die beiden un- 
gleichen Genoſſen zuerſt ſehe erſtaunt an und wollte 
ie dann vor die Tür weiſen. Der Fuhrmann aber 
wich und wankte nicht und behauptete, wo er ſei, 
müſſe auch ſein Gaul ſein. Schließlich gelang es 
einem Polizeibeamten, mit Mühe und Not den 
Fuhrmann und ſein Pferd aus dem Amtszimmer zu 
ſchieben. Die Anklage wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt wird nun nicht auf ſich warten ſaſſen, 


With neue beser für dein Blatt 


Hoheit — den Kindern dürfen wir den Krempel wohl 


nicht vorenthalten“ 

„Welchen Kindern, Hänschenklein 7“, fragte Juliet 
mit einem reizenden Lächeln. 

Von Hans unbemerkt, trat jetzt Bann Ela ein und 
1555 ſchüchtern an der Tür. Juliet winkte fie zu ſich 
can, 

„Von meinen Kindern Judy“ trumpfte Hans auf. 
In dem Moment ſad er Bann Ela, ſtürzte auf fie zu, 
riß fie in feine Arme und ſtammelte: „Butſcha, füße 
Butſcha, ſage ihnen, daß wir viele ſchöne Kinder haben 
wollen, und daß wir unſagbar glücklich ſein werden. Und 
andächtig, als ſei fie ein Heiligtum, küßte er fie auf den 
fühen Mund, auf die weichen, ſchönen Augen, die ihn voll 
Liebe und Vertrauen anſahen. 

„Kriſchna — o, fit es ein Traum?" Du darfit mich 
im Arm dalten, mich küſſen?“ 

„Ja, ja. dreimal ja, Butſcha! Du bilt jetzt meine 
kleine, ſüße Braut, und der Fürſt dat gelagt, daß wir 


ſehr bald deiraten müſſen.“ 


„Müſſen ? — Miß Judy, Hören Sie ſich an, wie 
dieſer Bräutigam ſchwindelt.“ N 5 

„Ueberhaupt, dieſer Bräutigam, Hoheit. Nicht einmal 
Schuhe dat er an, bei feiner Verlobung,“ ſagte Juliet 
lachend. Obne ſich in dem wichtigen Geſchäft des Küſſens 
ftören zu laſſen, ſagte Hans in einer Atempaufe: 

„Die Schuhe ſtehen dort unter dem Tiſch.“ 

„Ach jo — na, dann zieh’ ſie mal gefälligft wieder 
an. Was Joll denn Bann Ela für einen Begriff von 
deinen europäiſchen Manieren bekommen.“ Juliet zog 
Bann Ela, der ein fühes Glückslächeln um die Lippen 
ſpielte, neben ſich und neichte ihr eine Schale Tee, indes 
Hans unter dem Tiſch derumkrabbelte und ſich feine 
Schude anzog. 

„Ach, weißt du, Judy, die europäiſchen Manieren 
— die mußt du ihr beibringen, da mußt du helfen.“ 

„Schon wieder mal?” 

„Na ja — du klagſt doch ſowieſo immer über zu 


— ——ů—ů— 
— 4 C—w—wß . ů— ˙ *.? ͤ⁴ͤöü.rxrßsrsrͥ.;.¶;ͤͤ᷑ĩ——ß5ß5§‚l ð— 


Mittwoch, den 15. Dezember 1920 
— . — — ———J——ũ— 


Weil der Nock zu kurz war. 
Auch ein Grund zum Selbstmord. 


Einen Selbſtmordverſuch, den eine junge Dame 
bon Baum 17 Jahren kürzlich in der Dilla der Gräfin 
Macchi di Cellere bei Centocelle unternahm, hat 
in der italieniſchen Oeffentlichkeit einen mindeſtene 
ebenſo jtarfen Widerhall gefunden, wie wenn „Er“ 
eine Rede hält. 0 

Hier war ale Zimmermädchen beſchäftigt Si⸗ 
gnorina Natalina Sidotti, IT Jahre alt, aus Spezia 
gebürtig; ein wirklich reizendes Figürchen, ſchwarze 
Haare, große tiefe Augen, Burz, ein Etwas, würdig, 
der allgemeinen Aufmerkjamkeit und reſpebtvoll be- 
wundert von den Offizieren. Die Signoring trug 
ein Kleid, das zwar ihre Reize hervorhob, aber bis 
über die Waden fiel. Ihr Bam es jo vor, als ſei 
es etwas zu lang — — und auch andere Perſonen 
waren dieſer Meinung. Um die Sache kurz zu 
machen, ließ fie ſich das Zuviel abſchneiden. Harm- 
loſe Sache — aber Ueſache harter Vorwürfe jeitens 
der Eltern. Die Auseinanderſe zung nahm lebhafte 
Formen an, und um fie abzubürzen, gedachte die 
ſchöne Natalina ihrer Jugend und ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Sog ſich alſo in ihr Simmer 
zurück, griff nach der Flaſche mit der Jodtinbtur und 
leerte das ſchwärzliche, unappetitliche und ätzende 
Seug auf einen Sug. Ins Krankenhaus gebrocht, 
bemühten ſich die Berzte um fie und ließen ihe die 
größte Sorgfalt angedeihen. Don dem. dienffiuenden 
Beamten der Polizei über den Grund zu ihrem 
berzweifelten Schritt befragt, antwortete fie nur mit 
der Bitte, er möge nicht auf dem Derhör beſtehen. 


And der Wachtmeiſter nahm galanter weiſe davon 


Boſtand. 


Vorträge im Chriſtlichen Commisvere in z g. A. 
in Lodz. Es wird nochmals auf den am Donneisiag, 


den 16. d Mis, ſtatifindenden Vortag von Herrn Hans 


Freudenidal über das Thema „Das Problem der Liebe“ 
bingewteſen — Da dieſes vor den Feiertagen der letzte 
Vereinsabend iſt, jo ift inſofern für eine angenedme Ab 
wechſlung gelorgt, als der Vereinswirt veranlaßt worden 
iſt, ein Flakteſſen zu veranſtalten, wozu ſich einige Herren 
bereit erklärt haben, Freibter zum beſten zu geben. — Den 
letzten Vortrag in dieſem Jahre. d d. am Donnerstag, den 
30 Dezember, wird Herr Dr. Kotztan, der an dieſem Tage 
wiederum in Lodz weilen wird, dalten. 0 
lautet: „Einfluß der Frau auf den Gang der Weltgeſchichie“. 

Diskuſſtonsabend! Heute 9 Udr abends, findet im 
Vereinslokale, Aleſe Kosciuszki 21, der 2 Diskuſſions abend 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht folgende der Abteilung 
für wiſſenſchaftliche Fragen eingefandie Anfrage: „Herr 
Freudenthal ſagte in einem Vornage, daß die alten Baty 
lonier wußten. dab die Erde ſich um die Sonne dıebı, 
Wo find die Beweiſe? Die Menſchen konnen doch noch 
nicht ſchreiben. Was in der Geſchichte und Bibel von den 
Babyloniern ſtedt, wie wir es in der Schule gelerm haben, 
dat man nach mündlicher Ueberlieferung erst ſpä er ge 
ſchrieben. Ich babe auch gehört, daß Renan geſagt haben 
foll, daß das nicht glaubwürdig fein kann weil man erlt 
in der Zeit nach dem König David ſchreiben gelernt daben 
foll* Als Grur dloge für die Dieſpſſtrn werder zwei ein! 
. ˙ I RE nr re 


wenig Beſchäftigung — und ich dab’ alle Hände voll zu 
tun, um Buiſcha zu derzen und zu küſſen.“ Er wollte 
feine Worte in die Tat umſetzen, doch Jultet drückte ihn 
in feinen Seſſel. 

„Sigengeblieben, Hans! Du benimmft dich ja ein⸗ 
fach unglaublich. Hodeit, ſchicen Sie ihn weg, er iſt ein 
Nichtsnutz!“ Ehe fie aus geſprochen hatte, ſprang aber 
Bann Ela [don auf, ſchlang idre zarten Arme um Hans, 
lab Juliet und Akalab ganz fledend an und ſagte leiſe, aber 
erregt: ? 

„Dann ſchickt mich auch fort! 
fortſchickt, ſterbe ich.“ 

Mit einem wahren Indianergeheul umſchlang Hans 


Wenn idr Kriſchna 


ſeine Butſcha. 
„Ogo, 
Butſcha!“ 


gütigem Tone fort: „Komm der zu mir, Bann Ela.“ 
Die Kleine löſte ſich haſtig von Hans und ſtand dann 
ſchüchtern vor Akalab. „Dieſer Mann dort wird dich 
deiraten, Bann Ela, und übernimmt dadurch alle Rechte 


und Pflichten, die ich dis jetzt in deinem Intereſſe datte. 


Ich ſehe dich ungern aus meinem Senanab ſcheiden, denn 
du warſt immer ein liebes, folgſames Kind, und Rani 
Daina dat dich ſehr lieb gewonnen. Möge dir die 
Zukunft nur Glück und Sonnenſchein bringen.“ Ede 


Bann Ela feine Hand küſſen konnte, bob er das feine 


Köpfchen und küßte fie auf die klare Stirn. „So — und 
nun geb’ zurück zur Rani und berichte idr alles, was ſich 
dier begeben dat. — Ja, ja, du darfſt ihn zum Abſchied 
noch einmal tüffen,“ fügte er lächelnd binzu, als Banu 
Ela mit ſchüchtern geſenktem Köpfchen aus dem Zimmer 
gehen wollte. 

Voller Lachen und Seligkeit zog Hans ſie noch ein⸗ 
mal in feine Arme und küßte fie innig. 


— — — — — — —— — — — — 


Das Thema 


da ſebt ibr! So lieb dat mich meine 


„Mir ſcheint, Miß Judy, wir haber dier nicht mebr 
viel zu ſagen,“ ſagte Akalab lächelnd. Dann fubr er in 
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2 (Beiblaft 


gelaufene auf Grund archäologiſchen Materials zufammen: 
geſtellte Antworten dienen. Alle Freunde wiſſenſchafilicher 
Ausſprachen find zu dieſem Abend eingeladen. 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 
Das zweite große Sinfonie⸗Konzert am Montag. 


Es war für alle Muſikenthuſiaſten eine ſehr große 
Freude, endlich wieder einmal Oskar Fried zu 
ſehen und — zu hören. (Was wir vom Orcheſter zu 
hören bekamen, hauptſächlich wie wir es hörten, war 
ja ſein Werk.) r h 

Brahms Sinfonie Nr. 3 F-dur war die Einleitung 
zu dieſem außerordentlich guten Konzerte. Wundervoll 
war die Mozartſche Serenade „Eine kleine Nachtmuſik“, 
aus welcher vor allem „Romanze-Andante“ und 
„Rondo- allegro“ durch die einheitliche und leicht⸗ 
graziöſe Art der Wiedergabe auffielen. Die Durchfüh⸗ 
rung im allgemeinen war im Mozartſchen Geiſte und 
ſehr exakt. i a 

Das Karlowicz'ſche Violinkonzert mit Irena 
Dubiska als Soliſtin hätte den Hötern mehr bieten 
können. Die Künſtlerin verfügt über einen ſehr ſchönen, 
reinen und biegſamen Ton, der aber manchmal klein iſt 
und oft neben dem Occheſter nicht zur Geltung kam. 
Dasſelbe hätte dafür weniger laut ſein dürfen. Dem 
Spiele Irena Dubiskas fehlt, was bei Karlowicz 
durchaus nicht fehlen darf, die Seele. 

Liſzt's finfoniſches Poem „Maſeppa“ beſchloß den 
Reigen. Oskar Fried wurde durch die begeiſterte Auf⸗ 
nahme und den nicht endenwollenden Beifall beſtimmt 
davon überzeugt, daß Lodz ſeine Künſtlerſchaft zu 
ſchätzen verſteht und dafür erwartet, daß er bald 
wiederkommt. ggg-es. 


Kirchenkonzert. Unter den Lodzer deuten Geſang⸗ 
vereinen nimmt der Kirchengeſangverein der St. Johannis: 
gemeinde eine domiaterende Stellung ein. Dank feiner 
jahrelangen unermüdchlichen Arbeit unter Leitung bewähr⸗ 
ter Dirigenten ſtedt der Verein ſeit langem in erſter Reihe 
unter den Lodzer Geſang vereinen. Dies bewies wiederum 
das am letzten Sonntag in der Johannis Kirche veran- 
ftaltete Konzert. Das Programm umfaßte Werke von 
erſiklaſſigen älteren und neueren Vertretern der proteltan: 
tiſchen Kirchen muſtk. Es war kein einfaches Unterfangen, 
wenn der Verein zur Interpretierung dieſer Werke ſchritt 
Doch die Arbeit wurde durch meiſterhaftes Gelingen 
gekrönt.“ Am Konzert nadmen außer dem Männer: 
geſangverein noch der verſtärkte Frauenchor, Geſang⸗ und 
Mufitioliften teil. Das äußerſt schwierige „Hate dies“ 
von G. P. da Paleſirina wurde vom Männerchor präziſe 
wiedergegeben. In ſtändigem Forte ſuchen die einzelnen 
Stimmen einander, greifen ineinander, löſen und finden 
lich wieder, um zum Schluß in vollen, mächtigen Akkorden 
zu verklingen. Herr Kerger, der auf der Höhe ſeines 
Könnens ſteht, erreichte mit feiner „Kirchenarle“ von 
A Stradella einen vollen Erfolgt. Großen Anklang fand 
der vom gemischten Chor vorgetragene Händelſche „Chor 
aus dem Meſſtas“. Wie der Sang einer Lerche in die 
Höhe dringt, fo töne der Sopran. In dem Geſang lag 
eine Crakiheit der Auffaſſung und Wiedergabe, die jeden 


„Ich bin nie mehr zerſtreut.“ 
Von Carl Ettlinger, Manchen. 


Wir, nämlich Adolf und ich, waren an die Bahn 
gegangen, um unferen lieben Freund, den Profeſſor, abzuholen, 
und well wir vornehmen Charakters find, hatten wir uns 
Bahnſteigkarten genommen. Wir gingen alſo auf dem 
Bahnſteig auf und ab, ſchluckten die gute Bahndofsluft 
und warteten auf den Beamten, der auf der Tafel „... Mi⸗ 
nuten Verſpätung“ die Zahl auszufüllen pflegt. Denn 
diefe kleine Giſchichte ſplelt in der Jetztzeit. 

N „Die ſechs Wochen Nervenhellanſtalt werden ihm 
licher gutgetan haben!“ ſagte Adolf. „Aber es war auch 
die döchſte Zeit; feine Zerſtreutheit war taiſächlich be. 
ängſtigend. Daß er mitten im Skatſpielen anfing, uns 
Giſchichtszahlen abzuhören, das wäre noch dingegangen, 
denn wir find feine Freunde, aber dab er z B. während 
feines Kollegs plötzlich den Regenschirm auflpannte, daß er 
in der „Tanndäaſer“ Aufführung der auftreten den Elifabeth 
zurlef: „Sie daben ja den Schwan vergeſſenl“, nein, das 
ging eniſchieden zu weit.“ 15 5 
In dieſem Augenblick lief der Zug ein. Richtig, da 
ſchaute auch der Profeſſor ſchon zum Fenster heraus und 
winkte. 8 8 
f „Ihr glaubt ja gar nicht, wie wohl ich mich füble! 
Dieſe Suggeſttons behandlung iſt was Fabeldaftes! Und 
was das befte ift, fie hält wor! Ich könnte euch Fälle 
erzählen, wo.“ 
„Sag mal, unterbrach ich ihn, „warum haſt du 
eigentlich einen Damendut auf?” f 
Er ſtutzte, griff nach dem Kopf, ſtach ſich an einer 
Hutnadel und ſprach verdutzt: „Taiſächlich! — Hm, da 
muß ich der Dame, die in Freiling ausſtieg, meinen Filz 
but in die Hutſchachtel gepackt haben. Ich half ihr näm ; 
lich! — Nan es macht nichts.“ Er knitterte den Damenhut 
zuſammen und ſteckte ihn in die Manteltaſche. Zuvor 
mußte er dieſe Taſche entleeren; er zog eine Glühbirne 
deraus, betrachtete fie eingehend, bis er erleichtert auf 
atmete: „Jetzt welh ich's, die habe ich im Sanatorinm aus 


Aodbgos Delle zel a g 


Muſikkenner nicht nur befriedigen ſondern begeiſtern konnte. 
Das Orgel Präludium und die Fuge G-moll von Philipp 
Emanuel Bach vom Altmeiſter auf der Orgel, Profeſſor 
Al. Türner, dargebracht, bildete einen wahren Genuß. 
Dasſelbe kann auch von Prof. Oeldeys „Adagio“ gelagt 
werden. Dr. Schicht ſang das „Halleluja“ von Ferdinand 
Hummel mit tiefer Innigkeit. Zwei Kontraſte in der Tonſchöp⸗ 
fung und im Wortindalt bildeten „Karfreitag“ und „Heilige 
Nacht.“ Hier das qualvolle Leiden des Heilandes dorı die heilige 
Weibnachtsſtimmung; dier dimmelanſtürmender und doch 
erſchütternder Geſang, der dann leiſe zitternd endet, dort 
weiche, befreiende Töne. Die drei Choräle des gemiſchten 
Chores wurden lückenlos wiedergegeben. 

Das Konzert hinterließ bei allen Zuhörern eine volle 
Befriedigung. Das Konzert verfolgte wohl einen doppel; 
ten Zweck: Erſtens der Gemeinde Werke der bedeutend, 
ſten Meister der Kirchenmuſik zu bieten und zweitens 
einen Fonds für die Beſcherung der Aermſten der Gemeinde 
zu fammeln, Wir doffen, daß letzteres gleichfalls ge 
lungen ilt, b M 


Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Zivilftandesamtsnahrihten aus dem Kirchſplel. 
In der Zeit vom 1. bis 30. November 1926 wurden getauft 
7 Knaben und 4 madchen; aufgeboten 5 Paare und zwar: 
Wilhelm Belau — Olga Arndt, Reinhold Bojanowſti — Olga 
Ritter, Richard Zahert — Olga Greif, gerolnand Teske — Wanda 
Jüngling geb. Tepper, Stefan Jeno — Sophie Dingel; getraut 
6 Paare: Karl Schilling — Elfa Charlotte Raufher, Emil Hintz — 
Pauline Teske, Eduard Set — Ottilie Freier, Ferdinand Teste — 
Wanda Jüngling geb. Tepper, Reinhold Bojanomwfti — Olga Ritter, 
Stefan Jeno — Sophie Dingel; beerdigt: 4 Kinder und fol» 
gende erwachſene Perfonen: Theodor Wagner 73 Jahre, Guſtav 
Weber 67 Jahre. ; 

Warſchau. Kinderſchiebung im Spital. | 
Bei der Warſchauer Staatspolizei wurde die Klage 
einer gewiſſen Anna Szaniawſta, wohnhaft in Warſchau, 
gegen das ſtädtiſche Wöchnerinnenſpital eingereicht. 
Die Tatſachen, die dieſer Klage zugrunde liegen, ſehen 
aus, als ob fie einem Kolportageroman entnommen 
wären. Frau Szaniawſka gibt folgendes an: „Vor 
vier Jahren machte ich in dieſer Anſtalt mein Wochen⸗ 
bett durch. Nach der Entbindung in der Nacht erklärte 
mir die Pflegerin, daß ich ein totes Kind geboren hätte. 
Anfangs ſchenkte ich dieſer ſchrecklichen Nachricht keinen 
Glauben, da ich aber keine konkreten Gegenbeweiſe hatte, 
und mir ein totes Kind gezeigt wurde, ſo mußte ich 
mich mit dieſem traurigen Tatbeſtand zufrieden geben. 
Vor einigen Tagen erhielt ich nun einen höchſt auf⸗ 
regenden anonymen Brief. Die geheimnisvolle Ab⸗ 
jenderin ſchreibt mir, daß fie vor vier Jahren zuſammen 
mit mir in der Entbindungsanſtalt lag und ein totes 
Kind geboren habe. Aus Verzweiflung machte ſie den 
Verſuch, die Pflegerin zu beſtechen. Dies gelang auch, 
und gegen Zahlung einer größeren Summe beging die 
Pflegerin Kindesunterſchiebung, indem ſie das tote Kind 
als das meinige ausgab und jener Frau mein lebendes 
auslieferte. Vor einigen Tagen nun wurde, wie der 
anonyme Brief mir mitteilt, jene Frau Mutter eines 
lebendigen Kindes. „Da ich nun nicht will“ — ſo 
ſchreibt mir die Unbekannte —, „daß die geſchädigte 
Mutter der Freuden der Mutterſchaft beraubt iſt, jo 
gab ich mein Kind in die Erziehungsanſtalt im ks. Boduena 
an der ulica Nowogrodzka“. Nach Empfang des 
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der Tiſchlampe geſchraubt, um den Zwicker zu ſuchen. Der 
war mir unters Bett gefallen. Aber die Birne funk⸗ 
tionierte nicht l“ 

„Und da ſteckteſt du ſie in den Mantel?“ 

„Sal Doch das fiel mir erſt morgens beim Er⸗ 
wachen auf, daß ich ſtatt des Nachthemdes den Mantel 
andatte. Aber wir wollen heim, ich glaube, es fängt an 
zu regnen.“ f 

Er ſetzte ſich in Bewegung. Ich nahm den Koffer, 
denn ich wollte nicht, daß er auf dem Babdnſteig ſtehen 
blieb, und fand ihn etwas ſchwer. An der Sperre durch 
wühlte der Profeſſor feine lämtlichen Taſchen nach der 
Fahrkarte. Dabei knöpfe er den Mantel auf, und wir 
ſaden, daß idm eine Serviette vom Halskragen baumelte 
„Wo habe ich nur die Fahrkarte?“ murmelte er. „Ach, 
letzt fällt mir's ein: ich habe fie im Abteil in den Aſchen⸗ 
becher gesteckt, damit ich fie gleich bei der Hand hätte.“ 

Er ſauſte den Bahnſteig zurück. Dabei verlor er 
einen Filzpontoffel, denn — babe ich das ſchon erwähnt? 
— er datte Filzpantoffeln an. 

Adolf und ich wechſelten einen Blick. „Es ſcheint ein 
empfehlenswertes Sanatorium zu fein,“ meinte Adolf. 

Endlich kam der Profeſſor wieder, „Ich habe die 
Heizung auf warm geſtellt,“ ſagte er. 5 

„Und das Billett?“ je 

„Hier!“ Es war eine Fahrkarte zweiter Klaſſe und 
eine Kinderfahrkarte. kr 

„Halt du unterwegs Kinder gekriegt?“ erkundigte 
ich mich. 

„Nein, die war für den Hund.“ 

„Für welchen Hund?“ 

„O Gott,” ſtöhnte der Profeſſor auf, „der fit im 
Kleiderſchrank. Der Sanitätsrat bat mich, feinen Hund 
mit nach München zu nehmen und bei ſeiner Schwieger⸗ 
mutter abzugeben. Aber weil mich das Vieh immer beißen 
wollte 

„Warum wollte es dich beißen 7“ lächelte Adolf. 

„Das weiß ich auch nicht. Als ich das Waſchgeſchirr 
und die Bettwäſche einpackte, ging das Bieſt auf mich 
los und 

Der Profeſſor ſah uns vorwurfsvoll an. 


deute noch geleert.“ 
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geſpielt. 
anonymen Schreibens — jo teilt Frau Szaniawſka „Wenn 
mit —, begab ich mich in den Kinderhort und fand wiederha 
dort tatſächlich mein Kind, ein Mädchen, das in den Di 
Büchern dieſer Anftalt als Zofja Szaniawſka einge⸗ am kom 
tragen war.“ 

— Ein Arbeiter erſchießt einen Di⸗ Di 
reftor. Im November I. J. brach im Schlachthaus arbeite 
der Warſchauer Vorſtadt Prag ein Streik aus. Es 9 0 
ſtreitten insgeſamt 70 Arbeiter, die von dem Direktor in Net 
des Unternehmens Latawicz jo ſchlecht bezahlt wurden, a 
daß die Arbeiter genötigt waren, in den Streik zu treten. Fe 
Vorgeſtern nun, als ſich der erwähnte Direktor auf dem ale 
Schlachthofe befand, trat ein Arbeiter an ihn heran und Lodz), 
erſchoß ihn nach einem kurzen Wortwechſel. Der Täter, 1 
ein gewiſſer Bernartowicz, ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. 1 bteilur 
Auf die Frage, warum er dieſe furchtbare Tat begangen Ton * 
habe, erklärte er, daß er für das Wohl der arbeitsloſen ommifi 
70 Arbeiter eingetreten ſei. Wie es ſich ſpäter heraus» an 
ſtellte, hat Bernartowicz ſchon früher einmal ein chieds 
Attentat auf den Direklor geplant, doch wurde das Asti ( 
Vorhaben im letzten Augenblick durch den Arbeiter Fabian 
Bienkowſti vereitelt. Bes Pie 

— Selbstmord. Geſtern verübte die 20 jährige 0 
R. Weinſtein aus Otwock Selbſtmord, indem ſie aus x a 
dem 3. Stockwerk in den Hof ſprang Ein Arzt der extilt 
Rettungsftation ſtellte den Tod infolge Schädelbruchs ſchen Te 
feft. Bei der Selbſtmörderin wurde ein Schreiben vor⸗ 0 
gefunden, in dem ſie behauptet, den Selbſtmord wegen a 
unglücklicher Liebe begangen zu haben. Weiter heißt 5 ible 
es, daß ihre Leiche dem mediziniſchen Inſtitut zur Ver⸗ fi De: 
fügung geftellt werden möchte. 0 die einz 

Kielce. Ein Vatermörder. Im Dorfe Stadt fi 


Rogatkuwka, Kreis Kielce, wurde dieſer Tage ein furcht⸗ xeichs der 
barer Vatermord verübt. Ein gewiſſer Alexander Ko⸗ Handwe 
tyniec war Witwer geworden und wollte ſich wieder I *rireut 
verheiraten. Sein 18jähriger buckliger Sohn Konſtanty andes 
verliebte ſich in die Tochter eines Nachbarn, die ihm die Bet 
jedoch erklärte, daß fie nicht feine Frau wohl aber ſeine Girbard 
Mutter werden würde. Konſtanty glaubte nun in gleiter x 
ſeinem Vater einen Nebenbuhler erhalten zu haben und gen, wo 
beſchloß, ihn aus der Welt zu ſchaffen. Vorgeſtern ben übe 
abend nun, als der Vater am Fenſter ſaß, krachte plötz⸗ derholt 
lich ein Schuß. Konſtanty hatte ſeinem Vater eine den Fl 
Kugel durch die Schläfe gejagt. Der Vatermörder wurde gebracht 
verhaftet. guter E 


5 tionen. 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
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Angeſt 

Morgen, donnerstag, punkt 6 Uhr abends, findet im Partel⸗ Zeichnet 
lokale, petrikauerſtraße Ur. 109, die Fraktloneſitzung ſtatt. Alle ehe 
Mitglieder werden der wichtigen Tagesordnung wegen um ihr 


dasſelb 
Erſcheinen erſucht. der Vorſihende. ſeiner 
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Ortsvorſtand Lodz⸗Zentrum. Heute, Mittwoch, den 15. Der 
zember, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrilauer 
Straße 109, eine außerordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Um 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bitter 
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der Vorfitzende. 
Lodz⸗Zentrum. Die Bibliothek ift jeden Dienstag 
und Freitag im Parteilobal, Pete ikauerſtraße 109, im Hofe, rechts, 
von ½ bis ½9 Ahr abends geöffnet. 
„Was habt ihr nur deute? Dieſe Witze könnt idr 1 

nun nicht mehr mit mir machen. Gott ſei Dank, mit 
meiner Zerſtreutheit ist's ein, für allemal aus. Das merkt 
euch. Ich bin gehei — — h — bazil“ Er zog einen 
Strumpf aus der linken Hoſentaſche, um ſich die Naſe zu 
ſchnauben. Dabei fiel ein rieſiges Schlüſſelbund auf b 
den Boden. N 
„gab es nur liegen,“ ſagte er, „es find Schlüſſel 
zur Burgruine Hohenstein. Das iſt ein entzückender Aus ⸗ 
flugsort. Aber fo überfüllt. Darum dabe ich ihn auch 
abgeſchloſſen — Einen Augenblick übrigens! Ich will nur 
ſchnell den Brief an meine Haushälterin einwerfen, ſonſt 
weiß fie nicht, daz ich komme.“ Er ging an den Brief 
kaſten und warf den Brief hinein. „Hoffentlich wird er 


Während der Autofahrt erging er ſich wieder in 
den überſchwenglichſten Lobpreiſungen des Santıätsrates. | .“ 
„Und fo eine einfache Heilmethode; jeden Vormittag hat 
er mich fünf Minuten ſcharf angeſeden und hat geſagt: 
„Sie find nicht mehr zerſtreut.“ Das ilt die ganze Kunſt. 
Uebrigens: wer von euch dat mir denn den Zettel „Grand 
Hotel Basel“ auf meinen Koffer geklebt? Ich din doch f 
nie in Baſel gewesen.“ b 

„Alſo ein falſcher Koffer, dab mir's doch gedacht.“ A 

„Das kann nur in Regens burg paſſiert fer. Da 
bin ich zuerſt in den verkehrten Zug geſtiegen. Es kam 
mir gleich verdächtig vor, weil keine Lokomotſve dran war- E. 
Aber ich merkte es noch rechtzeitig. Und dann kam ich zu keine 9 
ſehr netten Leuten ins Kupte. Nein, haben die gelacht dag fa 
Nämlich, ich mußte unterwegs mal austreten, und wie Id Lodzer 
da ohne Hofen derauskam m dung ei 

Adolf guckte krampfdaft zu einem Autofenſter hinaus“ 
ich zum anderen. 

„Nun ja,“ meinte der Profeſſor guimütig, „das wal 


leſen. Das dilft unbedingt. 1 
Und er zog eine Silefelbürſte dervor und [irih 14 
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damit den Vollbart Abel 
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geſpielt. Entzückend war Thia Klein als Suſa.“ 
nawſka „Wenn zwei ſich lieben“ mit Klein und Haber mußte 
d fand wiederholt werden. So ſtürmiſch war der Beifall. J 
in den Die nächſte Mietsvorſtellung der Kunſtſtelle findet 
einge⸗ am kommenden Dienstag, den 21. Dezember, ſtatt. i 
n Di Die Wahlen auf dem Kongreß der Textil⸗ 
chthaus arbeiter. Die Wahlen in die Haupiverwaltung des 
3. Es Verbandes der Arbeiter und Arbeiterinnen der Textil⸗ 
direktor induſtrie hatten folgende Ergebniſſe: Lubonſti (Pabia⸗ 
burden. Nice), Szezerkowſti (Lodz), Kluszynſti (Bialyſtot), 
treten. Milman (Lodz), Suchy (Bielitz), Keuk (Warſchauf, 
uf den Kiermas (Tſchenſtochau), Golinſki (Lodz), Kukulſti 
an und (Lodz), Baranſti (Lodz), Ziemba (Lodz), Turkiewicz 
Täter, (Sosnowice), Babinſti (Andrychow), Lukas (deutſche 
Polizei. Abteilung, Bielitz), für die Lodzer deutſche Abtei⸗ 
gangen lung wurde ein Platz reſerviert. In die Reviſions⸗ 
itslofen kommiſſion wurden gewählt: Keller (Lodz), Olejniczak 
heraus⸗ (Pabianice) und Perla (Zgierz). In die Zentrale 
al ein Schiedsgerichtskommiſſionen wurden gewählt: Podnie⸗ 
de das ſinſti (Warſchau), Gryzel (Konſtantynow), Naszhoſa 
lrbeiter (Pabianice), Danielewicz und Morgenthaler (Lodz). 
Für die Lodzer deutſche Abteilung iſt der erſte Platz 
Gar der Stellvertreter geſichert worden. 
e als Zum Beſuch der Delegierten des deutſchen 
rat der Textilverbandes. Die beiden Delegierten des deut⸗ 
lbruchs ſchen Textilverbandes Hübſch und Rödel haben geſtern 
n 5015 abends Lodz verlaſſen. Am Vormittage beſuchten ſie 
wegen in Begleitung des Abg. Zerbe und des Vorſitzenden 
r heißt der Verwaltung der Krankenkaſſe, Kaluzynſti, die 
ir Ver⸗ Scheiblerſchen Werke. Die Führung hatte Adminiſtra⸗ 
tions direktor Kokulſti übernommen. Erläuterungen gaben 
die einzelnen Abteilungschefs. Gegen Mittag wurde der 
Dorfe Stadt Konſtantynow ein Beſuch abgeſtattet. Die beiden 
furcht⸗ reichs deutſchen Gäſte zeigten großes Intereſſe für die 
der Ko⸗ andweberei. Auch die Konſtantynower Weber waren 
wieder erſteut, bei ſich Vertreter des mächtigen deutſchen Ver⸗ 
nitaniy ) bandes begrüßen zu können. Am Nachmittage wurden 
die ihm die Betriebe der Akt.⸗Geſ. Leonhardt, Woelker und 
er ſeine Girbardt beſichtigt. Die beiden Gäſte ſowie ihre Be⸗ 
nun in gleiter wurden vom Chef der Firma, Leonhardt, empfan⸗ 
en und gen, worauf Ing. Thiede die Führung in den Betrie⸗ 
rgeſtern den übernahm. Die reichs deutſchen Gäſte haben wie: 
e plöße derholt ihre Anerkennung für die Schaffenskraft und 
er eine den Fleiß, der ſich überall regt, zum Ausdruck 
t wurde gebracht. Hoffentlich behalten fie auch weiter Lodz in 
guter Erinnerung. 
— b. Das Miniſterium beftätigte die Gratiſika⸗ 
tionen. Wie wir erfahren, erhielt das Wojewodſchaftsamt 
holens die Nachricht, daß der Innenminiſter die Einwilligung zur 
g us zahlung der Gratifikationen an die Lodzer ſtädtiſchen 
Angeſtellten und die Angeſtellten der Gasanſtalt unter⸗ 
n partel- zeichnet hat. Heute wird das Eintreffen des erwähnten 
. Ale Schreibens erwartet und das Wojewodſchaftsamt wird 
um ihr dasſelbe ſofort dem Lodzer Magiſtrat zur Aus führung 
ende. ſeiner Verpflichtung überfenden. 

Die Pharmazeuten der Krankenkaſſe drohen 
| 15, Der mit Streik. Die Pharmazeuten der Krankenkaſſe 
eteitquar haben eine Gehaltserhöhung von 30 Prozent gefordert. 
itt. um D 9 

Die Verwaltung der Krankenkaſſe iſt den Pharmazeuten 
tende. entgegengekommen und hat ihnen eine 10prozentige 
dienstag Sthöhung bewilligt, d. h. die Gehälter bis auf 400 ZI. 
„ rechts, aufgebeſſert. Dieſe Auſbeſſerung der Gehälter ſehen die 

Pharmazeuten jedoch als zu gering an. Sie faßten 
— nne Reſolution, in der fie mit dem Streike drohen, 
unt idr falls die Verwaltung ihnen nicht noch mehr entgegen: 
nt, mit kommen ſollte. 
as merkt b. Erſt heute Sitzung der Straßenbahner⸗ 
a einen Verwaltung. In einigen hieſigen Zeitungen wurde 
Naſe zu berichtet, daß die Verwaltung des Straßen bahnerver⸗ 
nd auf bandes den Votſchlag der Straßenbahndirektion bezüg⸗ 
lich der Erhöhung der Prämien abgelehnt habe. Wie 
Schlnlſſel Be erfahren, hat bisher keine Sitzung der Straßen: 
er Aus, Hahner ſtattgefunden. Dieſe Angelegenheit wird erſt in 
un auch ner Verwaltungsſitzung, die in der Nacht von heute 
pill nur auf morgen ftattfindet, erledigt werden. ö 
n, ſonſt b. Die geſtrigen Marktpreiſe. Geſtern zahlte 
n Brief Bet auf den Lodzer Märkten folgende les für 
wird er ter 6.70 —9 20, Eier 3.40 — 4.50, Milch 0.45—0.55, 
une 2.00—2.30, Korzec Kartoffeln 10.00-14.00, 
jeder in € ohrrüben und Rüben 0.20 — 25, Hühner 5.00 — 7.00, 
itsrates, en 6.00— 7.00, Gänſe 9.00—14.00, Puten 12,00 
tag dat dis 15.00, Hühnchen 4.00—5.00 Zloty. ‚ 
geſogt? E. 110000 Zloty für die erwerbsloſen Ans 
e Kunlt. Befteliten. In Verbindung mit der Nach, daß die 
„Grand geiſtigen Arbeiter 110000 Zloty zugewieſen erhielten, 
bin doch fand im Arbeitsloſenfonds eine Konferenz ſtatt, auf der 
4 eſchloſſen wurde, mit den Auszahlungen am Donners⸗ 
zedacht.) eig zu beginnen und dieſe noch vor den Feiertagen zu be⸗ 
n. Da den. Auf Lodz entfallen über 90 tauſend Zloty, der 
Es kam "et auf die Provinz. 
an war. „ E. 267 tauſend Kleinkaufleute genießen 
u ich Yen seine Regierungskredite. Am Aung und Mon- 
| wia land in Lodz eine Tagung der Kleinkaufleute der 
wie id dunzer Wojewodschaft ſtatt. Es wurde über die Grün⸗ 
tale eines alle Kleinkaufleute der Wojewodſchaft um⸗ 
 hinandı delten Verbandes und über Kreditangelegenheiten 
8 Kl Man klagte allgemein auf die Benachteiligung 
das mal dem gin kaufleute durch die polniſche Regierung. Vor 
cht mebt Staat ‚tiege genoſſen fie Kredite in der ruſſiſchen 
ſuen kart 267 gebaut, während es jetzt nicht der Fall iſt. Für 
nie mehr Nea auſend Kleinkaufleute ganz Polens beſtehen keine 


lnfſieden zuegierungskrevite. 


m Schl Nach längerer Beratung kam man 
und G zu: daß nur ein Ausweg beſtehe: Kooperativen 
ſtrich ß g ſſenſchaftsbanken für Kleinkaufleute zu gründen. 


Lodzer Dolzszoltung 


b. Die heutigen Kontrollverſammlungen. 
Heute beginnen die Ergänzungskontrollberſammlungen 
für die Gemeinen der Reſerve und des Landſturms. 
Heute, morgen, am 17., 18. und 20. I. M. haben ſich 
alle diejenigen Gemeinen der Reſerve und des Land⸗ 
ſturmes zu melden, die ſich bisher aus irgendeinem 
Grunde nicht zur Kontrolle geſtellt haben. Zu melden 
haben ſich: vor der Kommiſſion 1, Konſtantynowſka 81, 
die Jahrgänge 1890, 1891 und 1897, vor der Kom⸗ 
miſſion 2, im ſelben Lokale, die Jahrgänge 1892, 1895, 
und 1901, vor der Kommiſſion 3, Leszuo 9, die Jahr⸗ 
gänge 1893 und 1896, vor der Kommiſſion 4, Konſtan⸗ 
tynowſka 62, die Jahrgänge 1894 und 1899, vor der 


Kommiſſion 5, Skladowa 40, die Jahrgänge 1898 und 


1900. Nach Verlauf dieſes Termins, d. h. nach dem 
20. Dezember, beginnt das Fahnden nach denjenigen, 
die ſich zur Kontrolle nicht gemeldet haben. Sie wer⸗ 
den mit aller Strenge beſtraft werden. 

b. Die Bedienung der Schornſteine. Im 
Wojewodſchaftsamt fand eine Konferenz ſtatt, in welcher 
beſchloſſen wurde, die Schornſteine der Fürſorge des 
Schornſteinfegerverbandes zu übergeben. Die Anzahl 
der Reviere ſoll vergrößert und die Bedienung geſchult 
werden, damit die Anzahl der Feuerbrünſte verringert 
wird. Die Anträge wurden dem Magiſtrat überſandt. 

Der Fleiſchverbrauch der Nationen. Das 
Internationale Statiſtiſche Amt gibt eine Aufſtellung 
über den Fleiſchverbrauch in den verſchiedenen Ländern 
heraus. Danach entfallen auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung in Deutſchland im Jahre 1924 40,7 Kilogramm 
Fleiſch (gegen 52,7 im Jahre 1907); bei England wer: 
den für 1922 33,8 Kilogramm angegeben, bei Frank⸗ 
reich 1904 36,3 Kilogramm. An erſter Stelle der Tabelle 
ſteht im übrigen Argentinien mit 172,2 Kilogramm, an 
letzter Polen mit 13 und Italien mit 11 Kilogramm. 

Komiſch. In einer der letzten Nummern ſprachen 
wir von der Warſchauer Feier des vor 299 Jahren bei 
Oliva ſtattgefundenen Sieges der polniſchen Flotte über 
die ſchwediſche. Der polniſche Admiral hörte damals 
auf den ſchönen deutſchen Namen Dickmann. Nun 
fand auch in Kattowitz eine ähnliche 299⸗Jahrfeier des 
Olivaer Sieges ſtatt. Aus Warſchau waren ſogar drei 
Kommandeure der polniſchen Flotte erſchienen. Inter⸗ 
eſſant ſind auch hier die urpolniſchen Namen der pol⸗ 
niſchen Marinewürdenträger. Sie heißen nämlich: 
Rummel, Burchardt und Rilke. 

Keine Ordonnanzen mehr. Nach der „Polſka 
Zbrojna“ ſollen den Offizieren die militäriſchen Or⸗ 
donnanzen weggenommen werden. Dafür 
ſollen die Offiziere eine monatliche Entſchädigung von 
80 Zloty erhalten. Durch die Kaffterung der Ordon⸗ 
nanzen würden 6000 Soldaten in den Kaſernendienſt 
zurückkehren. 

Polens Luftverkehr wird zur Zeit in Anbetracht 
der beginnenden Winterſaiſon nur noch mit 6 anſtatt 
7 Linien durchgeführt. Es werden jedoch in den kom⸗ 
menden Monaten noch weitere Reduktionen vorgenommen 
werden müſſen. Der Verkehr entwickelte ſich im Laufe 
des Sommers recht günſtig und erreichte ſeinen Höhe⸗ 
punkt im Juli und Auguſt mit je 357 Flügen. Die 
längſten Flugſtrecken mit 126 640 Kilometer oder durch⸗ 
ſchnittlich 353 Kilometer je Flug wurden im Auguſt 
erzielt, während der Juli die höchſte Paſſagierbeför⸗ 
derung mit 383 Perſonen aufweiſt. Im Oktober war 
die Anzahl der Flüge auf 353, die zurückgelegte Flug⸗ 
ſtrecke auf 88 275 Kilometer und die Zahl der beför⸗ 
derten Paſſagiere bis auf 736 geſunken. An Waren 
wurden 18087 Kg., an Flugpoſt 73 Kg. transportiert. 

Ueber das Wechſelproteſtverfahren bei der 
polniſchen Poſt hat das Warſchauer Juſtizminiſterium 
einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der die in den drei 
Teilgebieten Polens beſtehenden verſchiedenen nota⸗ 
riellen Taxen für Wechſelproteſte vereinheitlicht. Dieſer 
Entwurf ſoll in Kürze dem Miniſterrat in Form eines 
Dekrets des Staatspräſidenten vorgelegt werden und 
am 1. Januar 1927 in Kraft treten. 

b. Wieder Betrüger auf der Poſt. In 
Warſchau und anderen Städten ereigneten ſich auf der 
Poſt Fälle, wo auf Grund gefälſchter Geldüberweiſungen 
Geld ausgezahlt wurde. Das Geld dieſer Anweisungen 
iſt gewöhnlich zum Wareneinkauf beſtimmt, den die Be⸗ 
trüger brieflich oder perſönlich beſtellen. Gewöhnlich 
nehmen die Betrüger nur einen Teil der beſtellten 
Ware ab, den Reſt des Geldes heben ſie beim Kauf⸗ 
mann ab. Die Poſtdirektion warnt die Firmen vor 
ſolchen Transaktionen und bittet, im Falle des geringſten 
Verdachtes ſofort den Direkror des Lodzer Hauptpoſt⸗ 
amtes zu benachrichtigen. 

Umgehung der Wehrpflicht in Polen. Das 
polniſche Militärblatt „Polſka Zbrojna“ führt lebhaft 
Klage über die zunehmende Umgehung der Militärdienſt⸗ 
pflicht ſeitens der gebildeten Kreiſe. Obgleich dieſe 
Kreiſe nur anderthalb Jahre zu dienen brauchen, machen 
ſie nicht nur von dem Recht der Zurückſtellung Gebrauch, 
ſondern melden ſich ſpäter teilweiſe überhaupt nicht 
mehr, ſtellen anfechtbare Zeugniſſe über Dienſtuntaug⸗ 
lichkeit vor ujw., jo daß nur ein ganz geringer Teil der 
Gebildeten der Dienſtpflicht genügt. Im Kriegsfall 
werde es kaum möglich ſein, den Offizierserſatz zu 
ſchaffen, zumal die Dienſtpflichtigen es der Koſten wegen 
oft vermeiden, Reſerveoffiziere zu werden. 

a. Diebſtähle. Aus der Wohnung des Julian 


Dronskiewicz, Radomſka 21, ſtahlen Diebe, die durch 
ein verſchloſſenes Fenſter eingedrungen waren, verſchie⸗ 
dene Kleidungsſtücke und Wäſche im Werte von 1100 
Zloty. — Aus dem feuerſicheren Geldſchrank der Chaja 


Am Scheinwerfer. 


N Abraham und Pharao. 
Die neue „deutſche Kirche“. — Ein völkiſcher Traum. 


In der „Deutſchen Zeitung“, dem Organ für jeden 
nationaliſtiſchen Unfinn, finden wir einen reizenden 
Aufruf für eine neue „deutſche Kirche“. Wes Geiſtes 
ſie ſein ſoll, mag dieſer Abſatz zeigen: 

Wir wollen, daß unſere Kirche wieder unſere 
Mutter werde, die in grenzenloſer Liebe alle ihre 
Kinder umſchließt. Die uns nährt und ſtärkt und 
tröſtet, zu der wir unſere Zuflucht nehmen dürfen. 
Dazu iſt es aber notwendig, daß ſie ſelber ihr uns 
fremdes Weſen ablege, auf daß ſie uns vertraut er⸗ 
ſcheine als Fleiſch von unſerm Fleiſch und Geiſt von 
unſerm Geiſt. Fort daher mit allem, was unſerm 
deutſchen Weſen fremd und anſtößig erſcheint. 
Fort mit den fremdvölkiſchen Helden aus der deut⸗ 
ſchen Religionsſtunde! Nicht länger darf Abraham, 
der ſeine Frau dem Pharao verkuppelt (11), unſern 
Kindern als Vorbild hingeſtellt werden. Und 
Jakob, der Vater und Bruder betrügt und dennoch 
mit Reichtümern belohnt wird, oder ein David, der 
den Goliath aus ſicherer Entfernung niederſtreckt, 
ſtatt ihn in ehrlichem Zweikampf zu ſtellen, 
ſind gleichfalls keine Helden nach germaniſcher 
Auffaſſung. 

Unſere Kirche muß dafür mit dem deutſchen Ge⸗ 
danken durchdrungen werden, wenn wir ſie wieder 
als unſere Mutter empfinden und lieben ſollen. 
Deutſch ſei ihr Gewand, deutſch ihre Sprache, mit 
ihren Kindern rede ſie in deutſchen Mutterlauten. 
Deutſche Helden müſſen unſern Kindern als 
Vorbild in der religiöſen Erziehung dienen. 

Wahrſcheinlich ſoll der „grimme Hagen“, das Vor⸗ 
bild des ollen, ehrlichen Soldaten Klapproth, der Jung⸗ 
Siegfried heimtückiſch „hinfunkte“, an Davids Stelle 
treten, oder König Gunther, der ſeine Brunhilde an 
den „getarnten“ Siegftied verkuppelte, an die Stelle 
Abrahams treten! Wobei zu bemerken iſt, daß zur 
Zeit Abrahams ſelbſt nach der Bibel noch von keinem 
Pharao die Rede war. Aber die „deutſche Kirche“ der 
Wotansanbeter braucht es mit der Religionsgeſchichte 
der Juden ja nicht ſo genau zu nehmen. Wenn nur 
die alten Bärenfelle wieder in die Kirche der Ganz⸗ 
nationalen kommen und das Methorn dazu! f 


Feinert, wohnhaft Zgierſka 28, wurden 1000 Zloty und 
24 Dollar geſtohlen. Des Diebſtahls verdächtigt wird 
das Dienſtmädchen der Frau Feinert, das geflohen iſt. 

a. Folgenſchwerer Dummerjungenſtreich. 
Im Sommer dieſes Jahres hüteten mehrere Burſchen, 
darunter auch der geiſtig nicht ganz normale Stanislaw 

Nowacki, 24 Jahre alt, auf den Feldern bei Widzew, 
Kreis Laſt, das Vieh. Plötzlich erſchien eine Anzahl 
von Burſchen und begannen die Viehhirten zu hänſeln, 
worauf Nowacki mit der Peitſche auf ſie einzuſchlagen 
begann, ſo daß dieſe das Weite ſuchten. Der 19 Jahre 
alte Jan Marcinkowſli ergriff nun einige Kartoffeln, 
um den Nowacki damit zu bewerfen. Dabei traf er 
ihn ſo unglücklich ins Auge, daß dieſes auslief. Mar⸗ 
cinkowſti hatte ſich nun geſtern vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten. Er geſtand reumütig feine 
Schuld, fügte aber hinzu, er habe die Tat nicht mit 
Abſicht begangen. Er ſei der einzige Sohn ſeiner 
Mutter und bitte den Gerichtshof, dies in Betracht zu 
ziehen. Das Gericht verurteilte ihn indeſſen zu einem 
Jahre Gefängnis und zum Verluſt ſämtlicher Rechte. 

a. Von einem Auto überfahren wurde an 
der Ecke der Drewnowſka und Nowomiejſta die 50 
Jahre alte Tauba Zlotogorſka, wohnhaft in der Mly⸗ 
narſka 8. Sie erlitt allgemeine Kör perverletzungen, jo 
daß die Hilfe der Rettungsbereitſchaft in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden mußte. 

a. Aus Verzweiflung in den Tod. In der 
eigenen Wohnung in der Wapiennaſtr. 9 verſuchte der 
Stanislaw Dlogolencki feinem Leben ein Ende zu bes 
reiten, indem er ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle 
durchſchnitt. Man rief ſofort die Rettungsbereitſchaft 
herbei, bei deren Eintreffen aber der Lebensmüde in⸗ 
folge ſtarken Blutverluſtes bereits ſeinen Geiſt aus⸗ 
gehaucht hatte. Zu dem Verzweiflungsſchritt war Dlu⸗ 
golencki dadurch getrieben worden, daß er an einer un⸗ 
heilbaren Krankheit litt. 

a. Verurteilung eines alten Bandenführers. 
Bereits zu 82 Jahren Zuchthaus, einmal zum Tode 
verurteilt, hatte ſich geſtern der Bandenführer Antoni 
Borowiak vor dem Lodzer Bezirksgericht abermals zu 
verantworten. Als nach der Wiedererſtehung des pol⸗ 
niſchen Staates noch keine beſonders geregelten Ver⸗ 
hältniſſe herrſchten, hatten es die Banditen leicht, ihrem 
Handwerk nachzugehen. And ſo hatte ſich im Brzeziner 
Kreiſe auch eine Bande gebildet, die Ende 1918 und 
Anfang 1919 der Schrecken der Landbevölkerung war. 
Bei dem Mühlenbeſitzer Ignacy Morowſti, im Brzeziner 
Kreiſe, war in der Nacht, als die Frau des Mühlen⸗ 
beſitzers abweſend war, eine Bande, beſtehend aus 
ſechs bewaffneten Männern, eingedrungen, die von dem 
Beſitzer die Herausgabe des Geldes verlangte. Obgleich 
Morowſfki feine Habe im Werte von 10000 Rubeln 
den Banditen aus folgte, erſchoſſen ſie ihn. Kaum war 
dieſe Schandtat geſchehen, als die Frau des Erſchoſſenen 
mit einem Knecht zurückkehrte. Die Banditen empfingen 
ſie mit höhniſchen Worten und beglückwünſchten ſie zur 
Witwe. Darauf ſperrten ſie die Frau und die Diener⸗ 
ſchaft in den Keller und fuhren mit dem Wagen des 
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Mühlenbeſitzers, mit dem die Frau gekommen war, 
davon. Kurze Zeit nach dieſem Neberfall find zwei der 
beteiligten Banditen von der Polizei in Zubardz er⸗ 
ſchoſſen worden, während Borowiak während einer 
Verfolgung durch die Polizei im Tſchenſtochauer Kreiſe 
von 7 Kugeln getroffen feſtgenommen werden konnte. 
Dieſe Feſtnahme erfolgte in dem Augenblick als die 
Banditen mit der Verteilung von geraubten Gütern 
beſchäftigt waren. Nachdem Borowiak, wie bereits 
erwähnt, mehrere ſchwere Strafen für andere Vergehen 
erhalten hatte, mußte er ſich geſtern wegen des Ueber⸗ 
falls auf den Mühlenbeſitzer verantworten. Der Ange⸗ 
klagte verteidigte ſich ſelbet, da er auf Verteidigung ver⸗ 
zichtet hatte. Die Anklage lag in den Händen des Staats⸗ 
anwals Kawcezal. Nachdem der Staatsanwalt die 
NR Strafbemeſſung beantragt hatte, erſuchte der 

ngeklagte, um feinen Freispruch. Das Gericht zog ſich 
ſodann zu einer 1½ſtündiger Beratung zurück, worauf 
es das Urteil verkündete. Dieſes lautet auf 15 Jahre 
Zuchthaus. 


Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei wird 
uns geſchrieben: Heute, Mittwoch, um 1/,9 Uhr abends, 
geht bei populären Preiſen „Der Orlow“ in Szene. — 
Donnerstag, den 16. d. M., bleibt das Scala⸗Theater 
geſchloſſen, da in Pabianice ein Gaſtſpiel mit „Der 
Orlow“ ftatıfindet. Aus dieſem Grunde gelangt die 
Piemiere von „Hollandweibchen“ Freitag, den 17. d. M., 
zur Aufführung. Wie bereits hervorgehoben, zählt 
„Hollandweibchen“ zu den größten Schlagern der letzten 
Zeit und erreichte am Johann Strauß Theater in Wien 
die gigantiſche Ziffer von 800 Aufführungen. Als 
Spielleiter fungiert zum erſtenmale Alexander Haber, 
welcher „Holland weibchen“ auch in Wien in Szene ſetzte 
und ebenfalls dortſelbſt den Prinzen Paul ſang. Mit 
den erſten Kräften beſetzt, verbürgt „Hollan dweibchen“, 
das ſich ſowohl in muſikaliſcher wie auch textlicher Be⸗ 
ziehung durch ein luſtiges Libretto auszeichnet, einen 
durchſchlagenden Erfolg. Um den Mitgliedern des The⸗ 
atervereins „Thalia“ das Entgegenkommen zu beweiſen, 
haben ſogar an dieſem Tage die Etmäßigungskarten für 
die Mitglieder obigen Vereins Gültigkeit. — Sonn⸗ 
abend abend um 9 Uhr wird „Hollandweibchen“ zum 
erſten Male wiederholt. — Der neuengagierte ſingende 
Bonvivant Hans Lindner iſt bereits in Lodz einge⸗ 
troffen und wird ſein Debüt am Dienstag, den 21. 
d. M., in der Johann Strauß 'ſchen komiſchen Oper 
„Die Fledermaus als Eiſenſtein abſol vieren. 


Teatr Popularny, Ogrodowa 18. 
Heute und die folgenden Tage „Taniec Szezescia“. 
Als nächſte Premiere wird „Wesola spölka“ gegeben 
werden. 


Sport. 


Die Schweiz ſchlägt Deutſchland 3:2 (2:1). 

Das 12 Länderteſſen Teuiſclond - Ehweiz auf 
Münchner Boden ſpielte Ni vor 40 000 Zuſchauern ab. 
Ee brachte der deutſchen Mannibefi eine une worleie aber 
dem Sp verlor f noch verdiente N d⸗ wee, Tie @dmiz 


Praktiſche und 
dauerhafte 


Glasſchleiferei, 
und Vernicklungsanſtalt. 


Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede. 


Nickeltablette, 


Streng reelle Bedienung. 


Die ſchönſten 


7. ĩ ͤ V ˙* ² Eee BEI SETREZAN EICHE 
Weihnachte⸗Geſchenke 


ſind Stoffe 
für Kleider, Koſtüme und Mäntel, towie 


berſchiedene Wollwaren aud Tücher, wie auch 


Beißwaren in allen Sorten, 
Etamine gemuftert und glatt, 


Hempenzenhire In jeder Preislage, 
Grey de Mine in allen Farben, Satins glatt u. gemuftert, 


Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


empfehlt 


Emil Kahlert, Lodz, Slunna 41. Lel. 1837. 


Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 


— pp ]ꝗ qéüòeGO /[⁰mę! o EEG 


Geſchenke 


für das Weihnachtsfeſt! 


Oskar Kahlert, LGdZ 


WölczahsKa-Strasse 109, Tel. 30-08 
Spiegel: und Metallrahmenfabrik 


A D e Del lege ag 


zeigten wiederum ihre Vorzüge, die in Elan und großer 
Schnelligteit aufs deutlichſte zum Aus druck kamen. 


Warſchauer Börie. 


Bei guten Bodenverdäliniſſen und derrlichem Fuß. Dollar 8.98 
ballwetter begann das mit Spannung erwartete Treifen: 
Die Schweizer kamen in der 7. und 13. Minute in Füſh, 8 13. Dezember 14. Dezember 
rung. Deniſchland holt kurz vor Seitenwechſel einen Punkt Belgien 5 —.— 
auf, um nach Platz wechſel gleichzuzleden. Die Schweizer Holland 360.70 
find nun öfters in Front und erzielen unter großer Bel: London 43.69 43.69 
bilfe des deuiſchen Tordüters den ftegbringenden Treffer. Neuporf 9.00 9.00 
Unter großem Beifall idrer Landsleute verliehen die tuch ⸗ Paris 36 22 36.12 
tigen Schweizer das Spielfeld. Prag 26.72 26.72 
2 . rr —— — — Zürich 174 30 174.25 
Stalien 41.60 41.32 
Mien 172.25 127.25 


Kurze Nacheichten. 


Die Bank in Monte Carlo geſprengt. Am 
Montag wurde in Spielkaſino in Monte Carlo die 
Bank zweimal geſprengt. Den Gewinnern fiel die 
Kleinigkeit von 600 tauſend Schweizer⸗Frank in 
die Hände. 

Eiſenbahnunglück in Amerika. Infolge dich⸗ 
ten Nebels erfolgte im Staate New Jerſey in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika drei Eiſenbahn⸗ 
unglücke. 4 Perſonen wurden getötet. Der Material: 
ſchaden iſt groß. 


Einbruch in der Berliner japaniſchen Bots» 
ſchaft. In die gegenüber dem Reichstag liegende japa⸗ 
niſche Botſchaft iſt ein ſchwerer Einbruch verübt worden, 
deſſen Täter bisher noch unbekannt ſind. Schon vor acht 
Ihren wurde in der Bolſchaft bereits einmal eingebrochen. 
Man ſah ſich infolgedeſſen veranlaßt, elektriſche Alarm: 
ſicherungen anlegen zu laſſen, die jedoch bei dem Einbruch 
verſagten. Die Einbrecher wußten von dieſen Signalen 
und stellten fie frühzeitig ab. Auch ſonſt bewieſen fie aus 
gezeichnete Ortstenntnis. Der Einbruch wurde durch ein 
Baugerüft erleichtert, das augenblicklich zur Renovierung 
des Boiſchaftsgebäudes dient Geſtohlen wurden eine Reihe 
von Wertgegenſtänden und Kleidungsſtücken. 


Ju gendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz, Zentrum. Vorſtandsſitzung! Am Sonnabend, 
den 18 Dezember l. J., um 7 Uhr abends, findet im Partei- 
lokale, Beteikaverſtraße Nr, 109, die ordentliche Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Vorſtands⸗ 
mitglieder bittet der Vorſitzende. 


Lodz⸗ Zentrum. Gemiſchter Chor. Die Gefang- 
ftunden finden im Parteilokal, Petrikauer 109. wie folgt ftott: 
am Donnerstag, den 16. Dezember, um 7 Uhr abends, für 
Sopran und Alt, Sonntag, den 19. Dezember, um 10 Uhr 
vormittags, für Tenor und Baß und um 2 Uhr nachmittags 
für den ganzen Chor. Montag. den 20. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet die Geſangſtunde wie gewöhnlich ftatt. Die 
Sänger und Sängerinnen werden gebeten zu den Geſagſtunden 
pünktlich und vollzählich erſcheinen zu wollen. Sonntag nach; 


mittag nach der Geſangſtunde findet ein gemütliches Bei⸗ 


ſammenſein ſtatt. 


Lodz Süd. Heute, Mittwoch, den 15. Dezember I. J., um 
8 Uhr abends, findet im Parteilokale, Bednarſkaftroße Nr. 10, 
die erſte Sitzung des neuen Vorſtandes ſtatt Alle ouf der am 
9. d. Mts. ſtatigefundenen Generalverſammlung gewählten Ge⸗ 
noffen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


, Kirchlicher Anzeiger. 
Konfirmanden. das Einfhreiben der Konfirmanden 
der 2. Gruppe (Rnaben) findet folgendermaßen 
ſtatt: Montag, den 20. dezember A—J, Dienstag, den 
21. dezember K— p, Mitwoch, den 22. dezember R=. 
1 P. A. Doberftein. 


Lichtbildervortrag. Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, 
findet im St. Matthalfaal eine Aöventslihtbilderandant 
ftatt, zu welcher die lieben Glaubensgenoſſen herzlich 
eingeladen werden. Seſangbücher und Miffioneharfen 
bitte mitzubringen. P 


Liebe naht! Und doch: wie traurig werden fo viele das 
Feſt verbringen! Ich denke an die vielen Greiſe, Kranken, 
um die ſich niemand kümmert und die 
Weihnachtsfeft den ganzen Jammer ihres 


6 Für ein warmes Weihnachts ſtübchen. 


traueigen Dafeins empfinden werden. Diefen Unglücklichen 
möchte ich wenigſtens ein warmes Weihnachteſtübchen 
vermitteln, indem ich ihnen Kehle oder eine entſprechende 
Summe zum Ankauf der Kohle überreiche. 


Derlaffenen, 
gerade am 


mir hierzu? Spenden in bar und natura nimmt mit 


1845 größtem Dank entgegen 


Verein deutſchſpr. 
Meiſter u. Arbeiter 


Am Sonnabend, den 18. d. M., 
findet im eigenen Vereinslokale, Andrzeja 17, um 
7 Uhr abends im erſten und um 8 Uhr im zweiten 


glieder gebeten wird. 


225 Die Verwaltung. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt son 10—1 und 8—7. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Tel. 113. 


ſtatt, wozu um vollzähliges Erſcheinen der Mit: | 


Am 14. Dezember wurden für 100 Zloty gezabltı Fein m 
wschantlich 
London 43.50 5 
Zürich 57.50 
Berlin 
Auszahlung auf Warſchau 46.43 — 46.67 Mu utter ! 
Kattowitz 46.98 — 46.62 J. W. Mei 
5 Ber ” 1 77 . 
anzig 57 23—51.37 
Auszahlung auf Warſchau 57 08—57.22 err 
Wien, Schecks 78.43 —78 93 
Banknoten 78.38 — 79.38 
Prag 375.— 
Riga 59.00 
Paris 310.50 


Auf der ſchwarzen Börfe in Lodz: 9.00901, Senfa 

in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.75. 
nenne — — Ge 

Derleger und verantwortlicher Schelftlelter: Sto. E. Rat. 

deuck: J. Baranewſkl, Eodr, Petrikanerſtrabe 109. Seim 1 
n b T Budget 
III PPPTTTTTTTTTTITITIITITIILLLILKLILLLLLLLLLLLLI LISTE EEE EL EEEEE I r Be 
* ub ge 
A deutscher Theater⸗Verein „Thalia“ e vi 
„Scala: Theater“. 1. 


Cegielnianaſtraße 18. 

Direktion: Zeman. 

Heute, Mittwoch, den 15. Dezember 
Populäre Preiſe! 


„Der Orlow“ 


Große ruſſiſche Oper in 3 Akten. 


Tel. 113. 


1 Hi 
Donnerstag, den 16. Dezember, im Pabianicet Turnſaal Wort 
1 darauf 
„Der Orl ow Militä: 
Große ruſſiſche Oper in 3 Akten. | jeden! 
8 anders 
Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von mittel; 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. einzeln 
eee ee eee ee 4 hin, d 
ſei und 
auf ein 
die Fo 

e duziert 

üro |“ 

rung it 

der Sejmabgeordneten Au 

und Stadtverordneten daher 

J. Dietrich. der DS AP . 
es 

das Seft der Lodz, Petrikauer 109 Admin 

rechte Ofſizine, Parterre 1 Uhr 

8 4 einem 

8 u 

Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, A 
MWohnungsangelegenheiten, ke 

Wer hilft Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., Einder 
P. 7. dietrich. Anfertigung von Geſuchen an alle || Die no 
— Behörden, 1 erſchie! 
Anfertigung von Gerichtsklagen, d fion, fo 

\ Ueberſetzungen. fallen | 

Der Sekretär des Büros empfängt Interefjen» | Saale 

ten täglich von 10 bis I Uhr und von 5 Budge 

bis 7 Uhr, außer Sonn» und Feiertagen. währe 

} über 

m  Linige 
m Sejm 

Lodzer Muſikvereſn Sejimg 

„Stella“, 

Sonnoben hen 1 2 

Metall bettſtellen Nun 3 

a literma- 
ge den Monatsſitzung Ad d 
u. eben vom 17 ' Aalen dune dee Er : 
„DOBROPOL“ bittet Der Borftand” zung, 


Peteſkauerſtr. 73,1 Hofe f wei ru 


